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Vorstand des schweizerischen Krankenpflegebundes.

Comité de l'Alliance suisse des gardes-malades.

Président: Dr. C. de Marval, Neuchâtel;
Vizepräsident : Dr. G. Jscher, Bern ; Secrétaire-Caissière:

Soeur Maria Quinche, Neuchâtel;
Protokollführer: Dr. Scherz, Bern; Mitglieder —

Membres: Dr. E Bachmann, Zürich, Lydia
Dieterle, St. Gallen, M11" Renée Girod, Genève,
Pfleger Hausmann, Basel, Oberin Michel, Bern,
Direktor Müller, Basel, Schw. Helene Nager,

Luzern.

Präsidenten der Sektionen.

Présidents des sections.

Zürich: Dr. E. Bachmann. — Bern: Dr. H.
Scherz. — Basel: Dr. 0. Kreis. — Bürgerspital
Basel: Direktor Müller. Neuchâtel: Dr. C.
de Marval. — Genève: Dr. René Kœnig. —
Luzern: Albert Schubiger. — St. Gallen: Dr.

Haus Sutter.

Vermittlungsstellen der Verbände. — Bureaux de placements des sections.

rj - • x Bureau für Krankenpflege, Telephon: Hottingen 50.18.
1

\ Bureau für Wochen- und Säuglingspflege, Telephon: Holtingen 40.80.
Bern: Pflegeritmenheim des Roten Kreuzes, Niesenweg 3, Telephon: Bollwerk '29.03.
Neuchâtel: M"° Montandon, Parcs 14, téléphone 500.
Basel: Schützengraben 39, Telephon 54.18.
Genève: 11, rue Massot, téléphone 23.52 Stand.
Luzern: Rotkreuz-Pflegerinnenheim. Museggstrasse 14, Telephon 517, Vorsteherin Frl. Arregger.
St. Gallen : Rotkreuz-Haus, Innerer Sonnenweg 1 a, Telephon 766.
Davos: Schweiz. Schwesternheini, Vorsteherin Schw. Paula Kugler, Tel. 419.

Aufnahms- und Austrittsgesuche sind an die Präsidenten der einzelnen Verbände oder an die
Vermittlungsstellen zu richten.

Bundestracht, Die Tracht des schweizerischen Krankenpflegebundes darf von allen Mitgliedern
deselben getragen werden. Das Tragen der Tracht ist fakultativ, d. h. sowohl im Dienst als

ausser desselben kann die Tracht je nach Wunsch und Bedürfnis getragen oder nicht getragen
werden. Hingegen darf die Tracht nicht geträgen werden zum Besuch des Theaters und öffentlicher

Vergnügungslokale, sowie zum Tanzen. — Es muss entweder die vollständige Tracht oder

Zivilkleidung getragen werden, d. h. es dürfen zur Tracht ausschliesslich nur die dazu gehörenden
Kleidungsstücke, also keine Sportmützen und Schleier, moderne Hüte, Halskrausen, unnötige
Schmuckgegenstände usw. getragen werden. — Sämtliche zur Bundestracht gehörenden Kleidungsstücke

müssen aus den vom Bundesvorstand extra angeschafften Stoffen angefertigt und von
dessen Abgabestellen bezogen werden, un4 zwar entweder in Form fertiger Kleidungsstücke oder
auch nur zugeschnitten. Stoffe werden' lediglich zu Ausbesserungszwecken und daher nur in
beschränkten Massen abgegeben. — Anfragen und Bestellungen sind zu richten an das Trachten¬

atelier des schweizerischen Krankenpflegebundes, Zürich 7, Samariterstrasse.

Inseraten-Annahme : Genossenschafts-Buchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Les annonces sont reçues par l'Imprimerie coopérative de Berne, 34, rue Neuve.

Preis per einspaltige Petitzeile 30 Cts. — Prix d'insertion 30 Cts. la ligne (1 col.)

Ouvrages É Dr. Charles Irafft

Anatomie à l'usage
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51 illustrations, relié fr. 6. —
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ÎUmit panaritium.
„©§ ift ridjtig gum ®ractj gefommert, nämtidj gmifdjen bern 2trgt unb mir",

fdjrieb un§ lürgtidj eine (Semeinbefdjmefter, meiere fid) ertaubt patte, ein ißana*
ritium aufgufepneiben. ©a§ mar natürtid) un'oorfidjtig unb gang unrichtig gepan=
belt. 2tber at§ aud) ber 2lrgt fid) bei un§ über bie ©djmefter befdjmerte, tjaben
mir itjm bie iRote einer fotdjen ©erneinbefdjmefter aud) an§einanbergefe|t. ®er
Umtaufmann Eam gu ipr unb pat fie bireït aufgeforbert, ja, beftürmt, ba§ „®ing"
aufgufdjneiben. Unb abS fie fid) meprte, ba pat er ifjr gejagt, fie tonne nieptë,
üerftepe nidjtê, unb bie frühere ©cpmefter pätte ba§ immer gemacht, fêurg unb
gut, fie liefe ftdj ertoeidjen unb fdjnitt. (Stma§ ©iter tarn perauë, aber nicpt Diel,
bafür entmidette fid) eine ©epnenfcpeibenpplegmone unb ber SRamt muffte in bie
Ätinif manbern gu einer redjt eingreifenben Operation. traurig, aber teiber mapr
ift e§, baff bann berfetbe SRann, ber bie ©djmefter bebrängte, nad)t)er ben 3In=
ftäger fpiette unb fein Unpeit bem (Singriff ber ©djmefter gufd)rieb. ®a§ erleben
mir fo oft unb fepon ba§ mixfete bie ©djmeftern äufeerft borfidjtig madjeit. Stuf
bie ®arftettung ber ©djmefter pin t)at ber Slrgt übrigens ein ©infepen gehabt unb
e§ feerrfefet mieber griebe im Sanb.

©ine§ aber feat bie ©djmefter untertaffen : fie feat ben fßatienten niefet ernft
genug auf bie mögtidjen gotgen e^ne§ Umlaufet aufmerffam gemadjt, unb ba§
mödjten mir feeute gupanben iferer SDRitfcfemeftern naeppoten.

^Sanartticn tonnen unter Itmftänben fefer gefäfertiefe merben unb am Anfang
täfet fiefe ber tßertauf niefet Oorauêfagen. ®arin liegt fcpon ein gingergeig für bie

©djmefter, bafe fie menigftenS ben ernften SSerfudj maept. fotefee Umläufe bem Slrgt
gugufepiden. ÜRur mirb fie ba§ begritnben muffen, benn fie mirb auf SSiberftanb
ftofeen. j,3Ran gefee niefet megen jebem böfen ginger gum ®ottor, ber motte ja
bodj nur operieren. ©infdjneiben, ja, aber operieren taffe man niefet, ufm." Stber

gum Segrünben muff man eben miff en. greitief) ift e§ mit bent SSiffen axtefe niefet
getan, e§ bleibt bann ber ©djmefter nod) übrig, "ba§, ma§ fie tennt, bem fßatienten
nxögticfeft ttar unb fafetiefe barguftetteu. ©ie brauept ifexn xxiefet Stngft gu machen,
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Vom Panaritium.

„Es ist richtig zum Krach gekommen, nämlich zwischen dem Arzt und mir",
schrieb uns kürzlich eine Gemeindeschwester, welche sich erlaubt hatte, ein Panaritium

aufzuschneiden. Das war natürlich unvorsichtig und ganz unrichtig gehandelt.

Aber als auch der Arzt sich bei uns über die Schwester beschwerte, haben
wir ihm die Nöte einer solchen Gemeindeschwester auch auseinandergesetzt. Der
Umlaufmann kam zu ihr und hat sie direkt aufgefordert, ja, bestürmt, das „Ding"
aufzuschneiden. Und als sie sich wehrte, da hat er ihr gesagt, sie könne nichts,
verstehe nichts, und die frühere Schwester hätte das immer gemacht. Kurz und
gut, sie liest sich erweichen und schnitt. Etwas Eiter kam heraus, aber nicht viel,
dafür entwickelte sich eine Sehnenscheidenphlegmone und der Mann mußte in die
Klinik wandern zu einer recht eingreifenden Operation. Traurig, aber leider wahr
ist es, daß dann derselbe Mann, der die Schwester bedrängte, nachher den
Ankläger spielte und sein Unheil dem Eingriff der Schwester zuschrieb. Das erleben
wir so oft und schon das müßte die Schwestern äußerst vorsichtig machen. Auf
die Darstellung der Schwester hin hat der Arzt übrigens ein Einsehen gehabt und
es herrscht wieder Friede im Land.

Eines aber hat die Schwester unterlassen: sie hat den Patienten nicht ernst
genug auf die möglichen Folgen eines Umlaufes aufmerksam gemacht, und das
möchten wir heute zuhanden ihrer Mitschwestern nachholen.

Panaritien können unter Umständen sehr gefährlich werden und am Anfang
läßt sich der Verlauf nicht voraussagen. Darin liegt schon ein Fingerzeig für die

Schwester, daß sie wenigstens den ernsten Versuch macht, solche Umläufe dem Arzt
zuzuschicken. Nur wird sie das begründen müssen, denn sie wird auf Widerstand
stoßen. „Man gehe nicht wegen jedem bösen Finger zum Doktor, der wolle ja
doch nur operieren. Einschneiden, ja, aber operieren lasse man nicht, usw." Aber
zum Begründen muß man eben wissen. Freilich ist es mit dem Wissen auch nicht
getan, es bleibt dann der Schwester noch übrig, "das, was sie kennt, dem Patienten
möglichst klar und faßlich darzustellen. Sie braucht ihm nicht Angst zu machen,
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aliet auf atterßanb IPöglicßleiten foïï fie ßinmeifen Hinnen. 3ft baë erfolgt, fo ßat
fie unfeteë ©rac£)tenâ ifire Pflicßt getan unb bie Verantmortung bon fid) abgemälgt.

©aß baë panaritium — man nennt eë etma and) Umlauf ober 2ßutm —
eine eitrige ©ntgünbung um baë Pagelbett ßerum barftellt, meiß feber Sate ; ntctjt
fo gang ficfjer ift fein Pfiffen über beffen ©nifteßung. 91m ßäufigften tjanbett eë

fid) mot)I um eine Heilte, btelleicßt mifroff'opifcß Herne, Verlegung, ber bie ^nSerî:
fpißen ja am meiften auëgefe|t finb. ©rößere Verlegungen führen feltener gum
Panaritium, »eil man ber SBunbe et)er Veacßtung fcljentt, fie oielleicßt beßanbelt
unb pflegt.

©obamt ift e§ nicßt gefagt, baß ber ©rreget Don außen ßereingelangt fein
muß. Plan tennt ja bocß bie Verfcßleppungen auf bem Vlutmeg unb bann unb
mann beginnt ber Ilmlauf in ber $orm einer Hnocßenßautentgünbung beë PageU
gliebeë gang in ber ©iefe, baë panaritium mäcßft bon innen ßerau§.

2lber aucß nicßt jebe Verlegung macßt einen Umlauf. 9Btr ßören fo oft ben
©inmanb: „3d) üerleße micß bei ber Sirbett täglicß "itnb befomme bocß nie einen

Umlauf." ©aê ift g. V. bei SBalbarbeitern, Holzfällern itfm. ber gall, obfooljl fie
fid) fortmäßrenb Heinere Ipautriffe beibringen. Plan braudjt ja nur bie gertraßten
Hänbe angufeßen. Pein ftitb biefe Haube ftcßer nicßt, nid)t einmal im ©inn beë

täglicßen ©pradjgebraucljeê, gefdjmeige benn cßirutgifd) rem. Slber ber „©red"
braud)t eben nici)t infigiert gu fein itnb bie ©treptofolfen ßalten ficß t'aum mit
Vorliebe im SBalb auf. ©ê ift eben „fteriler ©cßnutß". Slergte unb ©cßmeftern
finb bent panaritium Diel meßr untertoorfen, troßbem ißnen baë fortmäßrenbe
Hänbemafcßen in Tsfcifdi unb Vlut übergegangen ift. VieÜeidjt and) gerabe beë=

ßalb, toeil fie bie jcßügenbc ©algfcßidjt gu oft megfcßeuerit muffen, mer meiß 3ßr
Urbeitëfelb füßrt fie aber mit ben ©iterfoHen gufammen, bort liegt bie ficßerfte
©rHärung.

2Iud) bie fünmefenßeit ümt Snfeftionêïeimen macßt eë nid)t allein, eë geßört
bie ©iêpofition bagu. ©ë gibt Seute, beren Vlutträfte mit biefen Heimen unb ben

ficß bitbenben ©iften fofort unb unbermerlt fertig merben, mäßrenb bei anbern
ber Hampf ficE) fofort burd) eine fidjU unb feßr fitßlbare ©ntgünbung boUtmem
tiert. SSieberum anbete finb gegen Valterien fo miberftanbëloë, baß fie bem erften
Slnfturm erliegen unb eine allgemeine Vtutüergiftung betommen. ®a ßilft bann
aucß bie größte Peinlidjfeit menig, eë ift eben ein ©rbftüd ber gamilie. Pun ift
eë am Anfang ficljer fcßmer gu jagen, melcßer üoit biefen brei Hategorien ber

Patient, angeßört. ©arauê ift eben ber ©djluß gu gießen, baß man ben Patienten
auf alle DPöglicßfeiten beigeiten aufmerlfam macßt. Uebrigenë fießt bie ©cßmefter,
ebenfomentg mie ber SIrgt, baë Panaritium in feinen erften Anfängen, baë mirb
erft bemonftriert, menn ber ©cßmetg ficß ftärfer füßtbar macßt. ©agu meiß bie
©cßmefter immer nod) nicßt, in melcßer ©cßid)t ber ©ntgünbungößerb liegt unb
bocß finb biefe ©cßicßten feßr micßtig. 3e nacß ber ©iefe ift meßr ober meniger
©efaßr tmrßanben, baß ficß ber ©iter augbreitet. @o meifen mir nur beiläufig
barauf ßiit, baß Umläufe beë ©aumenë unb Hleinfingetê bie Peigung ßaben, ben

©eßnenfdjeiben nacß biê gum ^>anbgeïertï Oormärtlgufcßreiten.

©ine anbete Homplifation befteßt barin, baß burcß bie große @ntgûnbungë=
ftauung bie .Sellen. nicßt meßr ernäßrt merben, fo baß ©angtän eintritt. ©cßließ=
lid) mirb bann unb mann ein ©eßnenfiücf ober gar ein Hnocßenteil abgeftoßen,
maë ber Hranfßeit ben merfrnürbigen Pamen SBurm Oerfcßafft ßat. ©aß bann
Verfteifitngen, Verfrümmungen unb fonftige Verunfiattungen bie ffolge fein muffen,
ift oßne meitereë erftcßtlidj.
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aber auf allerhand Möglichkeiten soll sie hinweisen können. Ist das erfolgt, so hat
sie unseres Erachtens ihre Pflicht getan und die Verantwortung von sich abgewälzt.

Daß das Panaritium — man nennt es etwa auch Umlauf oder Wurm —
eine eitrige Entzündung um das Nagelbett herum darstellt, weiß seder Laie; nicht
so ganz sicher ist sein Wissen über dessen Entstehung. Am häusigsten handelt es

sich wohl um eine kleine, vielleicht mikroskopisch kleine, Verletzung, der die Fingerspitzen

ja am meisten ausgesetzt sind. Größere Verletzungen führen seltener zum
Panaritium, weil man der Wunde eher Beachtung schenkt, sie vielleicht behandelt
und Pflegt.

Sodann ist es nicht gesagt, daß der Erreger von außen hereingelangt sein
muß. Man kennt ja doch die Verschleppungen auf dem Blutweg und dann und
wann beginnt der Umlauf in der Form einer Knochenhautentzündung des Nagelgliedes

ganz in der Tiefe, das Panaritium wächst von innen heraus.
Aber auch nicht jede Verletzung macht einen Umlauf. Wir hören so oft den

Einwand: „Ich verletze mich bei der Arbeit täglich'und bekomme doch nie einen

Umlauf." Das ist z. B. bei Waldarbeitern, Holzfällern usw. der Fall, obwohl sie

sich fortwährend kleinere Hautrisse beibringen. Man braucht ja nur die zerkratzten
Hände anzusehen. Rein sind diese Hände sicher nicht, nicht einmal im Sinn des

täglichen Sprachgebrauches, geschweige denn chirurgisch rein. Aber der „Dreck"
braucht eben nicht infiziert zu sein und die Streptokokken halten sich kaum mit
Vorliebe im Wald auf. Es ist eben „steriler Schmutz". Aerzte und Schwestern
sind dem Panaritium viel mehr > unterworfen, trotzdem ihnen das fortwährende
Händewaschen in Fleisch und Blut übergegangen ist. Vielleicht auch gerade
deshalb, weil sie die schützende Talgschicht zu oft wegscheuern müssen, wer weiß? Ihr
Arbeitsfeld führt sie aber mit den Eiterkokken zusammen, dort liegt die sicherste

Erklärung.
Auch die Anwesenheit von Jnfektionskeimen macht es nicht allein, es gehört

die Disposition dazu. Es gibt Leute, deren Blutkräfte mit diesen Keimen und den

sich bildenden Giften sofort und unvermerkt fertig werden, während bei andern
der Kampf sich sofort durch eine ficht- und sehr fühlbare Entzündung dokumentiert.

Wiederum andere sind gegen Bakterien so widerstandslos, daß sie dem ersten
Ansturm erliegen und eine allgemeine Blutvergiftung bekommen. Da hilft dann
auch die größte Reinlichkeit wenig, es ist eben ein Erbstück der Familie. Nun ist
es am Anfang sicher schwer zu sagen, welcher von diesen drei Kategorien der

Patient angehört. Daraus ist eben der Schluß zu ziehen, daß man den Patienten
auf alle Möglichkeiten beizeiten aufmerksam macht. Uebrigens sieht die Schwester,
ebensowenig wie der Arzt, das Panaritium in seinen ersten Anfängen, das wird
erst demonstriert, wenn der Schmerz sich stärker fühlbar macht. Dazu weiß die
Schwester immer noch nicht, in welcher Schicht der Entzündungsherd liegt und
doch sind diese Schichten sehr wichtig. Je nach der Tiefe ist mehr oder weniger
Gefahr vorhanden, daß sich der Eiter ausbreitet. So weisen wir nur beiläufig
darauf hin, daß Umläufe des Daumens und Kleinsingers die Neigung haben, den

Sehnenscheiden nach bis zum Handgelenk vorwärtszuschreiten.

Eine andere Komplikation besteht darin, daß durch die große Entzündungsstauung

die Zellen, nicht mehr ernährt werden, so daß Gangrän eintritt. Schließlich

wird dann und wann ein Sehnenstück oder gar ein Knochenteil abgestoßen,
was der Krankheit den merkwürdigen Namen Wurm verschafft hat. Daß dann
Versteifungen, Verkrümmungen und sonstige Verunstaltungen die Folge sein müssen,
ist ohne weiteres ersichtlich.
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©g ift audj nidjt auêgefc£)toffert, baf öon einem panaritium aug bie gange
Slutbafn überfd)Wemmt Werben lann, fo baf fid) eitrige iperbe an ben entferm
teften ®örperftetlen augbitben fönnen. 2Bir fafen einen Patienten naclj einem

Panaritium an einem Sftierenabfgef gugritnbe getjen. Side biefe Sftöglidjteiten foüte
bie ©djwefter im Sluge t;a6en, wenn fie bagu fommt, ifjren Patienten einen Drat

gu erteilen. Unb biefer Serpfltcljtung mirb fie fid) tjaït bod) nid)t entgiefen tonnen,
baritber finb alle ©emeinbefcljweftern einig, and) bie ©djweftern, bie etma in ber

Priüatpftege mit einem beginnenbeit Panaritium gufammentommen.
©enn eg ift felbftöerftänblidj, bafj man nicEjt Wegen jeber Dîotung am Singer-

gum Slrgt läuft. ©a merben guerft ©adjüerftänbige befragt, unb gu biefen gehört
eben and) bie ©cljwefter. ©a fängt benn itjre Pflidjt an, bie barin beftetjt, ben

richtigen iDîoment nid)t git öetpaffen unb ben Patienten gu üertjinbern, burcfj 2Iu-

menbung fdjablicper SQiittel unb Sortefren fein Uebel nod) gu oerfdjtimmern.
©g ift ja unglaublid), Wag fid) bie menfd)lid)e Pfanfafie ber t>erfd)iebenen

Safen, Settern unb anberer SMpfitfdjer babei leiftet. ©en ©d)uf)tnad)er begreifen
wir, wenn er ped) auffcl)miert, ber gu^rntann SSagenfalbe, ber ©djreiner Seim
unb ber ©lafer Äitt. ©a§, wag man im Seruf braudjt, ift etwag §eilige§, Wenn

man auch nidjt fagen tann Warum; mpftifd) bleibt eg eben bod). ©g lomrnt ferner
auf ben ©efcljmact an. ©etodjte fjwiebeüt ober Seigen auflegen wirb unfer äftf)e=

tifdjeg @efü£)l wa§r}djeinlid) weniger beleibigen alg bag Sluffdjmieren bon frifdjem
SîuÊjbrecf. ©g war übrigeng ein el)er tomifdjer Slnblic! für ung, alg wir gufeljen
burften, Wie ber Unedjt in rül)renber ©ebulb hinter ber SM) wartete, bie il)m bag

natürliche ßataplagma liefern foüte.
©enn um Stataflagmen Ejdnbelt eg fid) faft bei allen biefen Mitteln, ©abei ift

eg WoI)t giemlid) gleichgültig, ob eg aug Weidjem Srot ober aitg Seinfamen her=

gefteüt wirb, ©ie gleidpnäfjige Sßärme foü ja Wirten, ©ie ©efäfe foüen fid)
erweitern, mepr Slut gufül)ren unb fo bie ©rweidjung beg berljärteten ©ntgünbungg-
l)erbeg befdfleunigen. ©iefer aufwetdjenben unb abwartenben ©tierafne wirb aud)
bon bieten Slergten bor bem ©infdjneiben ber Sorgug gegeben, ühtr müffen bie

Sortfcljritte ber ©ntgitnbung gewiffenfjaft beobad)tet werben, unb ba wirb eine ge=

wiffenljafte ©emeinbefdiWefter nidjt guwarten, big bie rüctwärtggreifenbe Sötung
bag ©ntfteljen einer Phlegmone anbeutet.

©er menfdlidje Organigmug ift bod) feljr gebulbig. ©g ift gerabegu ftauneng=
Wert, wag er alleg augpalt unb wie trots ber oft met)r alg fonbcrbaren Sortepren
ein Panaritium abheilt. Slber nidjt immer. SBir wollen unfern ©djweftern nic£)t

gu naf)e treten, aber eine Seobacfjtung haben Wir bod) fd)on gemadft: frifdj aug
ben <SpttaIern tretenben ©dWeftern ftttb bie beginfigierenben Söfitngen berart in
gleifcl) unb Slut übergegangen, bafj fie fie überall anwenben Wollen. SBir mödjten
beim panaritium batior warnen, greilid) wirb efftgfaure ©onerbe nidjt fdjabcn.
(Setber feplt it)r bie SSärmeWirtung, bie wir bei ben ®ataplagmen fdätsen.)
Slnbere Söfungen tonnen aber gefäprlid) fein. ®ag hat jener Slpotpeter erfahren,
ber einen mit Panaritium behafteten Sunben mit Sluflegen uon 5 % ®arbolfäure=
lofung beljanbette. ©angrän beg gangen gingerg unb barauf nötige Imputation
War bie pjolge.

©per nod) bitrfte man im Seginn ber Slffettion Itmfdjläge mit Sllfopol emp=
fehlen, üticljt feiten fübjren fie gur ©introdnung beg Ülbfgeffeg. Säber Wieberum
helfen nidjt fo gut. ©ie Stoffe, bie man bagu üerWenbet, bringen bocl) nidjt in
bie ©iefe, unb Wenn wir auch bie SBärmewirfung haben, fo ift gu fagen, baf) eg

nidjt bequem ift, ben Oüuger tagelang in einem Sab gu falten, ©a finb Umfdjläge
benn bod) Weniger läftig.
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Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß von einem Panaritium aus die ganze
Blutbahn überschwemmt werden kann, so daß sich eitrige Herde an den entferntesten

Körperstellen ausbilden können. Wir sahen einen Patienten nach einem

Panaritium an einem Nierenabszeß zugrunde gehen. Alle diese Möglichkeiten sollte
die Schwester im Auge haben, wenn sie dazu kommt, ihren Patienten einen Rat
zu erteilen. Und dieser Verpflichtung wird sie sich halt doch nicht entziehen können,
darüber sind alle Gemeindeschwestern einig, auch die Schwestern, die etwa in der

Privatpflege mit einem beginnenden Panaritium zusammenkommen.
Denn es ist selbstverständlich, daß man nicht wegen jeder Rötung am Finger

zum Arzt läuft. Da werden zuerst Sachverständige befragt, und zu diesen gehört
eben auch die Schwester. Da fängt denn ihre Pflicht an, die darin besteht, den

richtigen Moment nicht zu verpassen und den Patienten zu verhindern, durch
Anwendung schädlicher Mittel und Vorkehren sein Uebel noch zu verschlimmern.

Es ist ja unglaublich, was sich die menschliche Phantasie der verschiedenen

Basen, Vettern und anderer Kurpfuscher dabei leistet. Den Schuhmacher begreifen
wir, wenn er Pech aufschmiert, der Fuhrmann Wagensalbe, der Schreiner Leim
und der Glaser Kitt. Das, was man im Beruf braucht, ist etwas Heiliges, wenn
man auch nicht sagen kann warum; mystisch bleibt es eben doch. Es kommt ferner
auf den Geschmack an. Gekochte Zwiebeln oder Feigen auflegen wird unser
ästhetisches Gefühl wahrscheinlich weniger beleidigen als das Aufschmieren von frischem
Kuhdreck. Es war übrigens ein eher komischer Anblick für uns, als wir zusehen
durften, wie der Knecht in rührender Geduld hinter der Kuh wartete, die ihm das

natürliche Kataplasma liefern sollte.
Denn um Kataplasmen handelt es sich fast bei allen diesen Mitteln. Dabei ist

es wohl ziemlich gleichgültig, ob es aus weichem Brot oder aus Leinsamen
hergestellt wird. Die gleichmäßige Wärme soll ja wirken. Die Gefäße sollen sich

erweitern, mehr Blut zuführen und so die Erweichung des verhärteten Entzündungsherdes

beschleunigen. Dieser aufweichenden und abwartenden Therapie wird auch

von vielen Aerzten vor dem Einschneiden der Vorzug gegeben. Nur müssen die

Fortschritte der Entzündung gewissenhaft beobachtet werden, und da wird eine

gewissenhafte Gemeindeschwester nicht zuwarten, bis die rückwärtsgreifcnde Rötung
das Entstehen einer Phlegmone andeutet.

Der menschliche Organismus ist doch sehr geduldig. Es ist geradezu staunenswert,

was er alles aushält und wie trotz der oft mehr als sonderbaren Vorkehren
ein Panaritium abheilt. Aber nicht immer. Wir wollen unsern Schwestern nicht
zu nahe treten, aber eine Beobachtung haben wir doch schon gemacht: frisch aus
den Spitälern tretenden Schwestern sind die desinfizierenden Lösungen derart in
Fleisch und Blut übergegangen, daß sie sie überall anwenden wollen. Wir möchten
beim Panaritium davor warnen. Freilich wird essigsaure Tonerde nicht schaden.
(Leider fehlt ihr die Wärmewirkung, die wir bei den Kataplasmen schätzen.)
Andere Lösungen können aber gefährlich sein. Das hat jener Apotheker erfahren,
der einen mit Panaritium behafteten Kunden mit Auflegen von 5 Karbolsäurelösung

behandelte. Gangrän des ganzen Fingers und darauf nötige Amputation
war die Folge.

Eher noch dürfte man im Beginn der Affektion Umschläge mit Alkohol
empfehlen. Nicht selten führen sie zur Eintrocknung des Abszesses. Bäder wiederum
helfen nicht so gut. Die Stoffe, die man dazu verwendet, dringen doch nicht in
die Tiefe, und wenn wir auch die Wärmewirkung haben, so ist zu sagen, daß es

nicht bequem ist, den Finger tagelang in einem Bad zu halten. Da sind Umschläge
denn doch weniger lästig.
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Dïodj einmal aber möchten mir ben SSarnfinger Ijebert unb bie ©cbioejtern ba-
üor betoafyrert, ©infdjnitte 511 macfjen, and) Lernt ber unbernimftige patient nod)
jo jefjr barauf brängf. S)er ©injdjmtt in eiterburcfjtrcmltem ©ebiet E)at ftetS eine

©efaljr in fid). SBirb ber eigentlidje ©djnieljljerb nidjt getroffen, jo öffnet ber
©djnitt jo lotete SSenen unb ßtyntpfjgefäfje, bafj bem SSeitertoanbern be§ ©itéré i£ür
unb "stör geöffnet ftnb. ®a§ ift audj eingetreten in bem gall, ^en lutr eingangs-
ertuafjnten unb ber uns» Stnlaf) §u biejer bürgert ©bigge gab. Dr. 0. J. -

Les tisanes.
L'histoire des plantes médicinales et celle des tisanes en particulier est

pleine d'enseignements savoureux. Nos ancêtres épris des « simples » demandaient

aux fleurs, aux fruits, aux écorces, la guérison de leurs maux et se
plaisaient à reconnaître les effets efficaces et bienfaisants des préparations
par infusion, macération ou décoction des plantes ou de parties de celles-ci.

La connaissance des plantes qui guérissent est à coup sûr aussi antique
que vénérable. N'est-ce pas l'Ecclésiaste qui dit: « Le Très-Haut a fait jaillir
de terre toutes sortes de remèdes et l'homme prudent ne les méprisera pas. »

Ce sont les plantes qui fournirent aux hommes prudents, selon l'Ecriture,.
leurs premiers remèdes. De ces plantes qui étaient répandues à profusion
autour d'eux, dans les forêts, à l'orée des bois, le long des sentiers, nos-
ancêtres en firent un choix,, procédèrent à leur cueillette, puis les mirent
cuire dans l'eau. Ainsi furent inventées les premières tisanes.

Dans l'antiquité, au Moyen âge, puis plus près de nous encore, la médecine

ne connut qu'elles. Mais avec l'avènement de la chimie et son développement

subséquent, les hommes ingrats se mirent à mépriser ce qu'ils avaient
si fort apprécié précédemment. En effet, des savants découvrirent d'autres
principes guérisseurs plus actifs que ceux des plantes. Les remèdes chimiques
avaient pour eux l'attrait de la nouveauté d'abord et la promptitude avec
laquelle ils agissaient ensuite. Car l'hoimne avait perdu la patience, le temps
devenait de plus en plus de l'argent pour lui. Etre le plus vite guéri devenait

son exigence qu'il imposa aux médecins. Ce fut dès lors une recherche
sans relâche de remèdes toujours plus prompts et actifs. Le traitement par.
les « simples » fat dédaigné et abandonné à la médecine populaire.

Dans les anciens hôpitaux se trouvait un local spécial, la tisanerie.
C'était en cet endroit que de vieilles religieuses conservaient précieusement
les plantes, les fleurs et les graines desséchées dont elles fabriquaient les
tisanes. Elles y effectuaient ces savants mélanges de plantes indiqués par
les livres classiques de la médecine d'alors. A l'entrée de chaque salle de
malades était placé un tisanier, grand récipient pansu qui servait à préparer
et dans lequel mitonnaient les infusions alternativement rafraîchissantes,
diurétiques, pectorales, sudorifiques ; ces tisanes faisaient les délices de telle ou
telle catégorie de malades. On les préparait avec un soin minutieux et on
les édulcorait au moyen de bois de réglisse, car le sucre était bien cher.

Aujourd'hui la tisane n'est plus que « de l'eau chaude et sale », la médecine

savante s'en rit. Les vieilles infusions ne sont plus de bon ton. Ceux
qui croient savoir les ont écrasées de leur souverain mépris. Mais cependant,
comme les tisanes ont continué et continuent à rendre des services au popu-
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Noch einmal aber möchten wir den Warnfinger heben und die Schwestern da-
vor bewahren, Einschnitte zu machen, auch wenn der unvernünftige Patient noch
so sehr darauf drängt. Der Einschnitt in eiterdurchtränktem Gebiet hat stets eine

Gefahr in sich. Wird der eigentliche Schmelzherd nicht getroffen, so öffnet der
Schnitt so viele Venen und Lymphgefäße, daß dem Weiterwandern des EiterS Tür
und l-vor geöffnet sind. Das ist auch eingetreten in dem Fall, den wir eingangs
erwähnten und der uns Anlaß zu dieser kurzen Skizze gab. vr. o. d.

l.68 !Z8ÄI168.

Illlnstoire des plantes médicinales st sslls des tisanes en particulier est
pleine d'enseignements savoureux, iblos ancêtres ôpris des « simples » dsman-
daisnt aux tlsurs, aux truits, aux ôcoress, la guôrison cls leurs maux st so
plaisaient à rsoonnaîtrs les sillets etticacss et bisntaisants clss préparations
par intusion, macôration ou clôcoction des plautss ou de parties de eelles-si.

Da connaissance des plantes gui guérissent sst à coup sllr aussi antigue
gue vônôrable. l>l'est-cs pas l'Dcclôsiaste gui dit: « De Drès-Naut a liait saillir
de terre toutes sortes de remèdes et l'bomms prudent ne les méprisera pas. »

Os sont les plantes gui tournirsnt aux bourrues prudents, selon l'Dcriture,
leurs prenriers remèdes. De ces plantes gui ôtaient répandues à prolusion
autour d'eux, dans les torêts, à l'orôs des bois, Is long des sentiers, nos
ancêtres en tirent un clroix, procédèrent à leur cueillette, puis les mirent
cuirs dans l'sau. k^insi turent inventées les premières tisanes.

Dans l'antiguitô, au Noz-nn âge, puis plus près de nous encore, la nrècle-
cine ne connut gu'slles. Nais avec l'avènenrent de la clriinie st son clôvelop-
peinent subsôgusnt, les iroinnrss ingrats se mirent à mépriser ce gu'ils avaient
si tort apprécié précédemment, Dn sillet, des savants découvrirent d'autres
principes guérisseurs plus actits gue ceux des plantes, Des remèdes clrimiguss
avaient pour eux battrait de la nouveauté d'abord et la promptitude avec
laguslls ils agissaient ensuite. Oar l'Iromme avait perdu la patience, le temps
devenait de plus en plus de l'argent pour lui. Dtre le plus vite guéri devs-
nait son exigence gu'il imposa aux médecins. Os tut dès lors une recbsrelre
sans relâclls de remèdes toujours plus prompts et actits. De traitement par
les « simples » tut dédaigné et abandonné â la médecins populaire.

Dans les anciens bôpitaux se trouvait un local spécial, la tisanerie.
O'ôtait en cet endroit gue de vieilles religieuses conservaient précieusement
les plantes, les tleurs st les graines cisssôcbôss dont elles tabriguaisnt les
tisanes. Dlles ^ sillectuaisnt ces savants mélanges de plantes indignés par
les livres classigues de la médecins d'alors. ^ l'sntrôe de cllague salle de
malades ôtait placô un tisanier, grand récipient pansu gui servait à préparer
et dans lsgusl mitonnaient les intusions alternativement ratraîclnssantes, clin-
rôtigues, pectorales, sudoritigues; ces tisanes taisaient les délices de telle ou
telle catégorie de malades. On les préparait avec un soin minutieux st on
les ôdulcorait au mo/en de bois de réglisse, car le sucre ôtait bien ober.

klcusourd'bui la tisane n'est plus gue « de l'sau cbaucle st sale », la môcle-
cine savants s'en rit. Des vieilles intusions ne sont plus de bon ton. Osux
gui croient savoir les ont écrasées de leur souverain môpris. Nais cependant,
comme les tisanes ont continuô et continuent à rendre des services au popu-
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laire, quelques hommes sont survenus qui tentèrent de les réhabiliter envers
et contre tous. Ceux-là sont des indépendants n'appartenant à aucune école,
aussi leurs dires ne rencontrèrent pas de prime abord grande créance. Peu
à peu, cependant, ils arrivent tout de même à imposer leurs opinions et les
Officiels qui déclaraient sarcastiquement que les « simples étaient bons tout
au plus pour les simples», inquiets d'un renouveau qui se fait malgré eux,
commencent à s'en occuper.

C'est un spectacle qui ne manque pas de gaîté que celui des exécutions
et des réhabilitations successives auxquelles conduit un emballement sans
fondement pour toutes les nouveautés. Combien en médecine n'y a-t-il pas
déjà d'erreurs d'hier redevenues les vérités d'aujourd'hui!

Donc, la réhabilitation des tisanes commence, modestement encore à la
vérité. Certes, elles ne sont pas encore la grande mode, mais les ressusci-
tées s'annoncent pleines d'une nouvelle vie. Pour un médecin, ordonner des
tisanes n'a pas encore grand air ni très savante allure. Le malade cependant

ne craint plus d'avouer à son médecin que préalablement à sa venue
il s'est administré une tisane bien chaude, et l'homme de l'art n'ose plus
désapprouver trop énergiquement, si ses convictions ne lui permettent pas
encore de donner pleine approbation. Déjà dans les familles, 011 ne soigne
pas une rougeole, par exemple, sans une bonne infusion de bourrache, et si
le médecin néglige de l'ordonner, il peut être tranquille, on n'oubliera pas
de la donner tout de même.

Les tisanes sont pleines de qualités discrètes, mais réelles. Leur première
vertu, et non la moindre, est qu'elles sont diurétiques. Elles agissent par
leur eau et il est indéniable que celle-ci est le meilleur des diurétiques.
Boire des tisanes, c'est absorber de l'eau en quantité appréciable. Puis, le
plus grand nombre de plantes qui servent à faire les tisanes contiennent
des sels de potasse. Or, ceux-ci agissent aussi par leurs propriétés
diurétiques. Diurétique se dit de toute substance qui a la faculté d'agir sur le
rein et qui active ou purifie la sécrétion urinaire. En travaillant, la machine
humaine produit des cendres, déchets de la nutrition dans l'intérieur de

l'organisme et des poisons nombreux. Sous peine d'encombrement et
d'empoisonnement, il faut sans retard en débarrasser le corps. Dans ce but, les reins
servent de filtres qui lavent, dépurent et éliminent, gardant le bon et rejetant

hors de l'économie le mauvais.
On ne se rend jamais assez compte du travail énorme que les reins ont

à effectuer et de la grande quantité de sang qu'ils ont à laver jour et nuit
sans arrêt. Le cœur, à chacune de ses contractions, envoie dans les artères
150 grammes de sang. En une minute, en. supposant 60 pulsations en ce
laps de temps, chiffre ordinairement plus. élevé, il passe dans les artères
9 litres de sang, ce qui donne 54-0 litres par heure et en 24 heures 12 960
litres Telle est la masse formidable qui passe dans le filtre rénal et que
celui-ci doit nettoyer de tous les déchets et les substances nuisibles qui sont
dans le sang pour les rejeter avec l'urine.

En présence de ces faits, il est aisé de comprendre l'importance des
tisanes en tant que diurétiques. Mais si elles le sont toutes à un degré plus
ou moins grand, il en est qui possèdent d'autres vertus importantes et qui
leur sont propres. Il en est qui sont stomachiques et digestives. Les plus
connues de celles-ci sont les tisanes de tilleul et de camomille. La fleur de
tilleul contient un peu de tanin, une huile essentielle à odeur agréable, des

Llàttsr Kr KranlcsllpllsKS — öuUstK àss Aaràss-inalaclss 8ö

lairo, quelques lionnnos sont survenus qui tontèrsnt à los rèbabilitor onvors
ot contre tous. Ooux-Ià sont clos inclèpenclants n'appartenant à aucune école,
aussi leurs cliros us rencontrèrent pas clo primo aborcl Arancls créance. Leu
à pou, copsnclant, ils arrivent tout clo mémo à imposer lours opinions ot los
Ollicisls qui cloclaraiont sarcastiquoment que los « simples étaient bons tout
nu plus pour los simplos», inquiets cl'un renouveau qui so lait mal^rè eux,
oonuuonoout à s'en oooupor.

O'ost un spectacle qui us manqus pus cls Aaîtê que oolui «les exécutions
ot clos rèliabilitations suooossivos auxquelles conduit un oinballemont sans
londomont pour toutos los nouveautés, Oombion on modocino n')-' a-t-il pas
dojà d'erreurs d'liior roclovouuss los vérités d'aujourd'lrui!

Lonc, la rèbabilitation clos tisanes commsncs, modestement onooro â la
vérité. Oortos, ollos uo sont pas onooro la ^r^nclo mode, mais los rossusoi-
tèos s'annoncent ploinos d'une nouvollo vio. Lour un médecin, orclonnor clos

tisanes n'a pas onooro Arancl air ni très savants allure, Lo malade oepsn-
clant no oraint plus d'avouer à son médecin que préalablement à sa vonuo
il s'est administre uns tisano bien clraucls, ot l'liomms do l'art n'ose plus
désapprouver trop Äror^iquomont, si sss oonviotions ne lui permettent pas
onooro clo clonnor pleins approbation. I)èjà clans los lamillos, on no soi^no
pas uno rouAsols, par exemple, sans uno bonno inlusion cls bourraclis, ot si
lo médecin nèAÛA'0 clo l'orclonnor, il pout être tranquille, on n'oubliera pas
de la clonnor tout clo même.

Los tisanes sont ploinos cls qualités discrètes, niais reelles. Leur première
vertu, ot non la inoinclro, ost qu'ollos sont diurétiques. LIles a^issont par
lour oau ot il ost indéniable quo oollo-oi est lo nrsillour clos diurétiques.
Loirs (los tisanos, o'ost absorber clo l'oau on quantité appréciable. Luis, Is
plus Aranà nombre clo plantes qui sorvont à kairo los tisanos oontionnsnt
clos sols clo potasso. Or, osux-ei a^issont aussi par lours propriétés cliurè-
tiques. Liurètiquo so clit <lo toute substance qui a la laculto d'agir sur lo
rsin st qui aotivo ou purilio la sécrétion urinaire. Ln travaillant, la macbino
iiumaino produit clos oonclrss, dêcbots clo la nutrition clans l'intèriour cls l'or-
Aanismo ot clos poisons noinbreux. Lous peins cl'onoornbroinont ot cl'ompoL
sonnomont, il laut sans retard on débarrasser lo oorps. Lans oo but, los rsins
sorvont clo liltros qui lavent, dépurent ot éliminent, gardant le bon st rojo-
tant bors clo l'èconomio lo mauvais.

On no ss roncl jamais asso^ ooinpto (lu travail énorme quo los rsins ont
à ellectusr ot clo la grande quantité (lo sanA qu'ils ont à lavor jour et nuit
sans arrêt. Lo ocour, à cbacuno cls sss contractions, envois clans les artères
lob grammes cls sanA. Ln une ininuto, on supposant 60 pulsations on os
laps cls tornps, clnllro ordinairement plus èlovè, il passe dans los artères
9 litres (lo sanA, co qui (lonno 340 litres par bouro ot on 24 bouros 12 360
litres! Lolle ost la rnasso lormidablo qui passe clans lo liltre rsnal et que
colui-ci doit nettoyer clo tous los clècbsts ot los substances nuisibles qui sont
(lans lo sanA pour los rejeter avoc l'urino.

Ln présence (le ces laits, il ost aisé «lo comprendre l'iinportance clos

tisanes on tant que diurétiques. Mais si ollos lo sont toutos à un cloZrè plus
ou inoins M-ancl, il on est qui possèclont cl'autros vertus importantes ot qui
leur sont propres. Il on ost qui sont stomaclnquos et digestives. Les plus
connues clo collos-ci sont los tisanos «lo tilleul ot clo cainoinillo. La lleur cls

tillsul coiitient un pou «lo tanin, uno liuilo essontiollo à oclour agréable, clos
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sels de potasse, de chaux et aussi une substance muçilagineuse onctueuse.
Son action est calmante. La camomille contient aussi une huile à elle propre
qui. convient particulièrement aux estomacs fatigués. Les tisanes de tilleul et
de camomille favorisent la digestion en abrégeant le séjour des aliments dans
l'estomac. Voici comment: les aliments dans la poche stomacale s'imbibent
d'acide que sécrètent les glandes gastriques, mais cette acidité irritant le
pylore, celui-ci se ferme à fond. Il se forme alors une véritable mare
stagnante où se produisent des fermentations. Le sujet se sent alors gonflé
comme une outre, ce qui dilate peu à peu les parois de son estomac et ne
fait qu'empirer les choses. Par l'absorption d'une tasse bien chaude de tilleul
ou de camomille, sous leur action calmante, le pylore se relâche, s'entr'ouvre,
permettant à l'estomac de se vider et cela d'autant mieux que les principes
alcalins contenus dans la tisane neutraliseront l'acidité du bol alimentaire.

Y a-t-il une mère qui n'ait jamais calmé la toux de son enfant par une
tisane pectorale? Les fleurs pectorales les plus employées sont: le bouillon-
blanc, la guimauve, le tussilage, la violette, le coquelicot. Comment agissent
leurs infusions? La toux a son siège dans le bulbe et c'est l'irritation de
celui-ci qui la provoque. Les tisanes chaudes, mucilagineuses en apaisant
l'irritation du bulbe, arrêtent la toux. C'est la première médication à
administrer en attendant le médecin. Elle est simple et a sur d'autres remèdes
plus savants le grand avantage de ne jamais être nuisible, dans quel cas
que ce soit.

Il est d'autres tisanes qui sont purgatives, d'autres sont sudorifiques,
d'autres encore dépuratives. Toutes, elles sont aussi utiles que celles que l'on
vient de voir. (Journal de Méd. et d'Hyg. pop.)

Examens de l'Alliance suisse des gardes-malades.
Les examens de ce printemps auront lieu :

à Bâle le 19 mai
à Berne le 21 »

à Zurich le 26 et 27 mai
à Genève le 3 juin.

32 candidats et candidates ont été admis. De futures candidats, qui n'ont
pas eu l'occasion de suivre des cours et qui voudraient assister aux examens
comme auditeurs pour se rendre compte de ce qu'on exige, doivent s'adresser
au président, M. le Dr C. Jscher, 9, rue des Cygnes, à Berne, qui leur fera
parvenir une invitation.

3înn ftaatlidjen dxamm für tonlmtpfiegL
2Sir möchten ïjeute baran erinnern, ba| mir am 1. Suli 1920 an bie fanto-

naleit ^Regierungen ein .©efitcf) eingereicht Ratten, in Welchem fie gebeten würben,
bie grage gu prüfen, ob nidjt auch' $ranfenpflegeperfonat gut Slblegung eine§

ftaatlichen %amen§ berpflichtet werben ïânne. ©tue ®opie biefeS @efitche§ haben
wir mit etrtem erläuternben 33egleitfchrei6en bann auch an bie fämtlichen 9Iergte=

gejeUfchaften abgehen faffen. SSon ben ^Regierungen haben Wir faft burcf)Weg§ bie

3Ritteilung erhalten, bafj fie ber $ra8e nahertreten würben. 9M)t lange barauf
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sels de potasse, de clraux et aussi uue substance mucilagiueuse onctueuse.
Kon action est calmants. Da camomille contient aussi nne lruilc à elle propre
qui convient particulièrement aux estomacs fatigués. Des tisanes cle tilleul et
de camomille favorisent la digestion en abrégeant le séjour cles aliments clans
l'estomac. Voici comment- les aliments clans la poclrs stomacale s'imbibent
d'acide que sécrètent les glandes gastriques, mais cette acidité irritant le
pqdore, cslni-ci se terme à fond. Il se forme alors une véritable mars sta-
gnante ou se produisent des fermentations. De sujet se sent alors gonflé
comme uns outre, ce qui dilate peu à peu les parois de son estomac et us
fait qu'empirer les cboses. Dar l'absorption d'une tasse bien cbaude de tilleul
ou de camomille, sous leur action calmants, le pzdore se relâcbe, s'entr'ouvre,
permettant à l'estomac de se vider et cela d'autant mieux que les principes
alcalins contenus dans la tisane neutraliseront l'aciditè du bol alimentaire.

V a-t-il uns mère qui n'ait jamais calmé la toux de son enfant par une
tisane pectorale? Des fleurs pectorales les plus employées sont: le bouillon-
blanc, la guimauve, le tussilage, la violette, le coquelicot, Dominent agissent
leurs infusions? Da toux a son siège dans le bulbe st c'est l'irritation de
celui-ci qui la provoque. Des tisanes clraudes, mucilagineusss en apaisant
l'irritation du bulbe, arrêtent la toux, D'est la première médication à admi-
nistrsr en attendant le médecin. Dlle est simple et a sur d'autres remèdes
plus savants le grand avantage de ne jamais être nuisible, dans quel cas
que ce soit.

Il est d'autres tisanes qui sont purgatives, d'autres sont sudoriliques,
d'autres encore dépuratives, doutes, elles sont aussi utiles que celles que l'on
vient de voir. z/ozermc-1 ds Illsd. xoxD

LxAMkns à ^âîîîanlZE 8ià8k à8 Mrri68-MAlAcî68.
Des examens de ce printemps auront lieu:

à Hâ le 19 MM
à le 91 »

à le 96 cl 97
à le A

32 candidats st candidates ont êtê admis. De futures candidats, qui n'ont
pas eu l'occasion de suivre des cours et qui voudraient assister aux examens
comme auditeurs pour se rendre compte de ce qu'on exige, doivent s'adresser
au president, ÄI. le D'' D. Iscbsr, 9, rue des D/gnes, à Lerne, qui leur fera
parvenir une invitation.

ZUM staatlichen Examen für Krankenpflege.

Wir möchten heute daran erinnern, daß wir am 1. Juli 1920 an die kantonalen

Regierungen ein Gesuch eingereicht hatten, in welchem sie gebeten wurden,
die Frage zu prüfen, ob nicht auch das Krankenpflegepersonal zur Ablegung eines

staatlichen Examens verpflichtet werden könne. Eine Kopie dieses Gesuches haben
wir mit einem erläuternden Begleitschreiben dann auch an die sämtlichen
Aerztegesellschaften abgehen lassen. Von den Regierungen haben wir fast durchwegs die

Mitteilung erhalten, daß sie der Frage nahertreten würden. Nicht lange darauf
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pat fiep bie Äonfereng bec @anitätgbireftoren mit bet ©ad)e Befafjt unb Bei biefer
©eiegenpeit bag fßoftulat aud) auf bie SRaffeure unb äfjnlic^e Serufgarten erroen
tert. ©eitper fdfeint bie Slngelegenpeit trop meprfacper, meift münbfiäjer Sorftöfje
in ein gemiffeg fRupeftabium getreten gu fein.

Um fo mept freut eg un§, in ber „©cpmeigerifcpen Ülergtegeitung" gu fefen,
bafj g. S3, bie Slergtegefettfcpaft beg Cantons Sern in einer ©ingabe an ben 3ïe=

gierungêrat bag fßoftulat auf ©Raffung einer ftaaflidjen ißrüfung beg ®ranfen=
pftegeperfonatg unterftüpt pat. 9Iucp biefe ©efeïïfcpaft pat bag ifSoftuiat auf alle
fßerfonen ertoeitert, bie fiep mit ärgtlicpen 9Jîanipmlationen befaffen.

SBir motten poffen, baff nocp anbere 9lergtegefettfd)aften bem guten Seifpief
folgen, bann mirb gu ermatten fein, bap bie ^Regierungen bie Söfung ber fjjrage
bod) befcpfeunigen merben.

2Bir mürben bie ©infitprung eineg ©taatgejameng im Danton Sern aupen
orbentficp begritpen unb finb auf ©runb Oon Informationen übergeugt, bap anbere
Kantone baib nadffoigen merben. ©g bürfte fid) bann ein Äonforbat hüben, bag
nacp unb nac£) bag gange ©ebiet ber ©cpmeig umfaffen mürbe, mie eg feinergeit
beim mebiginifcpen ©taatgejamen ber galt gemefen ift. ®ie ©infitprung eineg ber=

artigen ©jameng fott ja feine ißiage für unfer ßtanfeupftegeperfonai fein, bag
mihtjcpen mir nicfjt. Slber e§ foil gum ©cpup ber Traufen unb aucp berjenigen
ißflegeperfonen bienen, bie in fleißiger Slrbeit unb unter mancpmal großen Opfern
if)r ©tubiitm gemiffenpaft tiottenben. Unb bann paben mir nod) einen gang anbern
ungepeuren Sorteii im 2fuge: ben ber ©inpeitlicpfeit in ber Slugbifbung. Sin btefer
©inpeitlicpfeit feplt eg fepr ftarf. SBenn fogar in ben oerfdjiebenen ©cpulen bie
©leicpmäpigMt ber Stugbilbung nicpt gu finben ift, mie mirb e§ bann bei ben 3luto=
bibaften fein ®a§ ©taatgejamen mürbe aber piet recpt baib Sïemebur jcpaffen,
inbem fic£) bie Sîanbibaten barum befümmern mufften, mag an einer einpeitlicpen
Prüfung üerfangt mirb. ©ie mürben bann folgerichtig aucp ibjrett Sepr= unb
©tubiengang banacp ricpten müffen.

®et fd)meigerifd)e ®ranfenpflege6unb fann ftolg barauf fein, bag Sunbegejamen
eingeführt gu haben. @r tjat bamit aucp ben erfien Slnfiop gur Serftaatficpung beg
Sïranfenpflegeberufeg gegeben, ©cpon bag bigperige ©jamen t)at fidj bei ber men
teften Sebölferung gut eingelebt unb mir erfahren eg immer mieber, mie augbrüdiid)
ißerfonal bedangt mirb, meicpeg biefeg ober ein minbefteng gfeicpmertigeg ©jamen
abgelegt hat. ®ag Soff pat eben aud) ein Sutereffe baran, fid) gefcpüpt gu miffen.

Dr. C. J.

Bas naftjfle (Emmen in tantmtpjlege
mirb ftattfinben in: Safel am 19. SR ai

Sern „ 21. „
f3ürid) „ 26. unb 27. 93?ai
© en f „ 3. Suni.

@g finb 32 Sîanbibatinnen unb Sïanbibaten gugefaffen morben. ®ranfenpffege=
petfonen, bie leine ©elegenpeit gepabt paben, fiep in Surfen auggubilben, unb bem
©jamen afg f^pörer beimopnen möchten, um fid) über bag ©eforberte gu orienl
tieren, mögen fid) beim fßräfibenten ber ißrüfunggfommijfion, iperrn Dr. ß. 3fd)er,
©cpmanengaffe 9, Sern, anmelben, ber fie .auf einen beftimmten Dermin ein--
taben mirb.
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hat sich die Konferenz der Sanitätsdirektoren mit der Sache befaßt und bei dieser
Gelegenheit das Postulat auch auf die Masseure und ähnliche Berufsarten erweitert,

Seither scheint die Angelegenheit trotz mehrfacher, meist mündlicher Vorstöße
in ein gewisses Ruhestadium getreten zu sein.

Um so mehr freut es uns, in der „Schweizerischen Aerztezeitung" zu lesen,
daß z. B. die Aerztegesellschaft des Kantons Bern in einer Eingabe an den
Regierungsrat das Postulat auf Schaffung einer staatlichen Prüfung des
Krankenpflegepersonals unterstützt hat. Auch diese Gesellschaft hat das Postulat auf alle
Personen erweitert, die sich mit ärztlichen Manipulationen befassen.

Wir wollen hoffen, daß noch andere Aerztegesellschaften dem guten Beispiel
folgen, dann wird zu erwarten sein, daß die Regierungen die Lösung der Frage
doch beschleunigen werden.

Wir würden die Einführung eines Staatsexamens im Kanton Bern
außerordentlich begrüßen und find auf Grund von Informationen überzeugt, daß andere
Kantone bald nachfolgen werden. Es dürfte sich dann ein Konkordat bilden, das
nach und nach das ganze Gebiet der Schweiz umfassen würde, wie es seinerzeit
beim medizinischen Staatsexamen der Fall gewesen ist. Die Einführung eines
derartigen Examens soll ja keine Plage für unser Krankenpflegepersonal sein, das
wünschen wir nicht. Aber es soll zum Schutz der Kranken und auch derjenigen
Pslegepersonen dienen, die in fleißiger Arbeit und unter manchmal großen Opfern
ihr Studium gewissenhaft vollenden. Und dann haben wir noch einen ganz andern
ungeheuren Vorteil im Auge: den der Einheitlichkeit in der Ausbildung. An dieser
Einheitlichkeit fehlt es sehr stark. Wenn sogar in den verschiedenen Schulen die
Gleichmäßigkeit der Ausbildung nicht zu finden ist, wie wird es dann bei den
Autodidakten sein? Das Staatsexamen würde aber hier recht bald Remedur schaffen,
indem sich die Kandidaten darum bekümmern müßten, was an einer einheitlichen
Prüfung verlangt wird. Sie würden dann folgerichtig auch ihren Lehr- und
Studiengang danach richten müssen.

Der schweizerische Krankenpflegebund kann stolz darauf sein, das Bundesexamen
eingeführt zu haben. Er hat damit auch den ersten Anstoß zur Verstaatlichung des
Krankenpflegeberufes gegeben. Schon das bisherige Examen hat sich bei der
weitesten Bevölkerung gut eingelebt und wir erfahren es immer wieder, wie ausdrücklich
Personal verlangt wird, welches dieses oder ein mindestens gleichwertiges Examen
abgelegt hat. Das Volk hat eben auch ein Jutereffe daran, sich geschützt zu wissen.

vr. v. .1.

Das nächste Examen in Kraukenpsiege

wird stattfinden in: Basel am 19. Mai
Bern 21. „
Zürich 26. und 27. Mai
Genf „ 3. Juni.

Es sind 32 Kandidatinnen und Kandidaten zugelassen worden. Krankenpflegepersonen,

die keine Gelegenheit gehabt haben, sich in Kursen auszubilden, und dem
Examen als Zuhörer beiwohnen möchten, um sich über das Geforderte zu
orientieren, mögen sich beim Präsidenten der Prüfungskommission, Herrn Or. C. Jscher,
Schwanengasse 9, Bern, anmelden, der sie .auf einen bestimmten Termin
einladen wird.
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La pharmacienne.
La femme dans la profession, de pharmacienne n'est plus de nos jours

une apparition nouvelle. Dans nombre de grandes villes et par-ci, par-là
aussi à la campagne, notamment dans les lieux de villégiature, on rencontre
des femmes à la tête d'une pharmacie; en outre, beaucoup d'assistantes
pharmaciennes travaillent comme employées à côté des collègues masculins.
Ayant la même préparation scientifique, et les mêmes choses exactement
étant exigées d'elles que de ces derniers, les assistantes devraient toujours
s'efforcer d'obtenir une rétribution complète, afin de ne pas faire figure de
concurrentes indésirables, mais bien plutôt être des collègues loyales aux
côtés de leurs camarades de métier de l'autre sexe.

Au début, l'entrée des femmes dans la profession leur a été rendue très
difficile. Plus tard, toutefois, les capacités reconnues de ces pionnières d'une
part, et de l'autre la pénurie d'aides ont débarrassé leur chemin de bien des
obstacles.

L'Association suisse des pharmaciens elle.-même a décidé, en 1917,
d'encourager les jeunes filles à entrer dans cette carrière qui, aujourd'hui encore,
est à conseiller aux femmes, car, à l'inverse de ce que l'on remarque dans
la plupart des autres professions universitaires, celle-ci offre des perspectives

assez favorables.
Le pharmacien et naturellement aussi la pharmacienne procurent des

remèdes et des médicaments au public. Un diplôme d'Etat est indispensable
pour l'exercice indépendant de la profession, tout comme cela se fait dans
la carrière médicale. Contrairement aux temps passés, où le pharmacien
produisait toutes les préparations dans son laboratoire, aujourd'hui une bonne
partie sont faites dans des fabriques de produits chimiques. C'est pourquoi
la simple vente de produits pharmaceutiques a augmenté au détriment du
travail réellement scientifique. Mais le pharmacien doit toujours être capable
de déterminer ce que contiennent ces médicaments et s'ils sont purs, car il
en est responsable. Il faut pour cela qu'il soit chimiste, et aussi botaniste,
à cause des simples. En tout cas, il a besoin, à côté d'un examen des

préparations qui lui arrivent toutes faites, de savoir en faire lui-même et
surtout d'exécuter des ordonnances médicales.

Seules les femmes conscientes de leur grande responsabilité, et celles
qui savent se concentrer entièrement sur un travail, sont faites pour la
carrière de pharmacienne, car la plus légère erreur peut causer la mort d'un
homme. Autres qualités requises: du goût et des dispositions pour l'étude
des sciences naturelles, une compréhension rapide, une constitution résistante,
les organes des sens normaux et des mains adroites. Il va de soi que la
pharmacienne doit être digne de confiance et discrète. Une certaine disposition

pour le commerce est avantageuse; en tout cas, il ne faudrait pas
avoir une aversion prononcée pour la vente. Il est nécessaire d'accorder
une grande importance à ce que la pharmacienne qui débute ait une santé

vigoureuse. La profession est rendue très absorbante, non seulement à cause
de la constante concentration, de l'obligation d'être sans cesse à son affaire,
mais encore par suite de la durée du travail, qui est de 9 à 10 heures, et par
le service de nuit et le service du dimanche.

La marche des études pour la pharmacienne est la suivante: après avoir
passé sa maturité — réale ou classique — il lui faudra consacrer au mi-
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pàrmAemnnE.
da tsmms dans la protsssiou de pbarmaoienne n'sst plus à nos jours

uns apparition nouvslls. Daus nombre ds granclss villes st par-oi, par-là
aussi à la eampagus, uotammsnt claus Iss lieux ds villégiature, ou rsnoontre
âss tsmmss à la têts cl'uus pbarmaeis; su outrs, bsaueoup d'assistantss
pbarmaoisnnss travaillent somme employees à eôtê des eollèguss maseulins.
^)-aut la mêms préparation soisutitic^us, st lss mêmss ebosss sxaetsmsnt
staut exigées à'sllss c^us cls ses cleruiers, lss assistautss dsvraisnt toujours
s'ettoresr cl'obtsuir uus rétribution oomplêts, atin cls us pas taire tigurs cls

eouourrsutes inclêsirablss, ruais bisn plcrtôt être clss collègues locales aux
côtés cls leurs eamaradss de métier cls l'autre ssxe.

àu dêbut, l'sntrêe clss tsmmss claus la protsssiou leur a êtê rendus très
clittioile. dlus tard, toutstois, les capacités rseounuss ds ses piounièrss cl'uus

part, st cls l'autre la pénurie cl'aiclss out débarrasse leur ebsmin cls bisn clss

obstaelss.
d'association suisse cles pbarmaoisus olls^-même a décidé, su 1917, cl'su-

couragsr lss jsuuss tilles à sutrsr clans setts earrièrs cpii, aujourd'bui encore,
sst à eoussillsr aux tsmmss, sar, à l'iuvsrse cls se czus l'on remarque claus

la plupart clss autres protessious universitaires, oslls-oi ottrs clss psrspee-
tivss asseü tavorablss.

ds pbarmaeien st natursllsmsnt aussi la pbarmaeisnns prooursut clss

rsmècles st clss médicaments au public. du diplôme d'dtat sst inclispsnsabls
pour l'sxsrsiss inclêpsnàant cls la protsssiou, tout comme ssla se tait claus
la carrière mêàieals. doutrairsmsnt aux temps passés, oü ls pbarmaeien pro-
cluisait toutes lss préparations claus sou laboratoire, aujourd'bui uns bonus
partis sont taitss claus clss tabriczues cls procluits cbimic^ues. d'est pourquoi
la silupls vsiits cls procluits pbariuaesutic^uss a augmente au clêtrimsnt clu

travail réellement seisutiticpuz. Mais ls pbarmaeisu cloit toujours êtrs eapable
cls clstsrminer es czus eoutisuusut ses mêdieaments st s'ils sont purs, sar il
eu est responsable. Il taut pour eela cpr'il soit obimists, st aussi botaniste,
à eauss clss simples. du tout oas, il a bssoiu, à côté cl'uu sxamsu clss prê-
parutions cz^ui lui arrivsut toutes taitss, cle savoir su taire lui-mêms st sur-
tout cl'sxscutsr clss orclouuauess mêdiealss.

Ksulss lss tsmmss oouseisutss cls leur grands responsabilité, st ssllss
cpû savent ss eouesutrsr entièrsmsnt sur un travail, sont taitss pour la
«arriére cls pbarmaeieuus, ear la plus lègèrs srrsur psut eaussr la mort cl'uu
bomms. Outres czualitês requises: clu gobt st clss dispositions pour l'êtucls
clss soisuess naturelles, uns eomprêbsnsion rapicls, uus eoustitution résistants,
les organes clss sens normaux et cles mains adroites. Il va ds soi czus la
pbarmaeisnns doit êtrs cligne de sontiaues st discrète. dus esrtaius dispo-
sition pour le eommeres sst avantageuse; su tout oas, il us taudrait pas
avoir uns aversion prononcés pour la vsnts. Il sst nêesssairs d'aooorcler
uus grancle importanos à os czus la pbarmaoisnne c^ui débuts ait uns santé

vigoureuse, da protsssion sst rsuàue très absorbants, non ssulsment à sause
ds la oonstants oonesutration, de l'obligation d'être sans ossse à son attains,
mais suoors par suits cle la clurês du travail, c^ui sst ds 9 â 19 bsures, st par
ls servies ds nuit st ls ssrvics du diinauebs.

da marobs des stuâss pour la pbarmaeieuus est la suivants: après avoir
passé sa maturité — reals ou classions — il lui tauàra eonsaersr au mi-
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nimum deux semestres aux sciences naturelles, telles que la chimie, la
physique, la botanique, etc., au Polytechnikum de Zurich ou dans n'importe
quelle université suisse; elle subira alors un examen de pharmacologie et de

sciences naturelles. Après cela un an et demi de pratique chez un bon
pharmacien diplômé de la Suisse, la plupart du temps sans rétribution, ou
tout au plus contre un peu d'argent de poche.

Cette période pratique s'achève par un examen d'assistante. Trois ou quatre
semestres sont ensuite employés à l'étude véritablement spéciale telle que la
chimie et la botanique pharmaceutiques, l'étude des poisons, la bactériologie,
l'hygiène, etc. Au bout, il y a de nouveau un examen, qui est le véritable
examen d'Etat du pharmacien. Cette épreuve marque la fin des études

théoriques. Mais alors un nouveau stage d'un an comme assistante chez un
pharmacien diplômé suisse est nécessaire avant que l'Office sanitaire suisse

ne décerne le diplôme de pharmacien. Avec ce diplôme, la pharmacienne en
tant qu'elle est suisse, a le droit de diriger seule une pharmacie sur tout le

territoire suisse.
Préfère-t-on ne pas poursuivre ses études après l'examen d'assistante, on

pourra occuper un poste d'assistante dans une pharmacie, mais on n'aura
jamais le droit d'en diriger une, et le traitement ne dépassera guère les
300 francs mensuels. Les pharmaciennes diplômées, en revanche, touchent
comme employées de 400 à 450 francs par mois, avec parfois le logement
gratuit. Des postes de gérantes, ou d'autres situations. dans des fabriques
de produits chimiques ne sont pas exclues et sont mieux payées.

Le but qui mérite le mieux les efforts de la jeune pharmacienne est
naturellement celui d'avoir une pharmacie à elle. Mais il faut pour cela
avoir un capital qui n'est pas insignifiant. Elle fera mieux aussi de se

charger d'une pharmacie déjà existante: il n'y a aucun besoin de nouvelles
pharmacies ; leur nombre est tout à fait suffisant.

Qu'il ne soit pas dit, pourtant, que le contentement dans la profession
dépend de ce qu'on y gagne. Ce qui, bien ptutôt, contribue à accroître la
joie avec laquelle on exerce cette profession, c'est le travail indépendant,
l'initiative, les connaissances techniques approfondies, la conscience et la
confiance qu'on inspire.

2tus ktt DerMnkn. — nouvelles des sections.

Urttttkettpjkgeiifrbimi) St ©allen.

iDionatëûerfammlung, ©cmntag, ben 25. äRat, um 20 ttf)r,
im 9îotfreuj=fpauê, innerer ©omtentoeg la, @t. ©allen.

SrankcttjjjifgttJfrbattö 3mid;.

©inlabitng jur SKonatSherfammtung
auf ©onnerêtag, ben 22. SDÎai, um 20 Uïjr, im „Sari ber ©rofje".

!yu ber legten SRonatêBerfammlung befdjioffen mir, aucfj beit ©ommer über bte ge=

mütlictjen gufammenfünfte metferjufufjren. gebe 83unbe§fc[)mejier weif; bann, audj toenn
fie nur ju iürjem 3iufentt)alt in güriti) iff, baff fie immer am leiden ®onner§tagint
Sftonat einen gröjjent ober Heinern, gemütlichen £frei§ im „Sari ber ©rofje" treffen mirb.

Llädtsr kür Urs.nlvsnpklsgs — IZnllstin clss zarcles-inalallss 89

îiiiuuiu doux ssursstrss aux soieuees natursllss, telles lfue la olriurie, la
plr/sicprs, la botauicfus, à., au i?o1^tsoliuisuiu 6s l?urisb ou daus u'iiuporte
czuslls université suisss; silo subira alors uu sxaiusu 6s plrariuaooloAÌs st cls

soisuoss uàrsllss. Jprès osla uu au st demi 6s pratique olrse: uu bou
plrariuaeisu cliplôiuè 6s la Kuisse, la plupart 6u tsiups saus rétribution, ou
tout au plus sontre uu peu 6'arAsut 6s poelre.

Gstts periods pratique s'aebsvs par uu sxaiusu 6'assistauts. Rrois ou czuatrs
ssursstrss sout susuits employés à l'ètuds vsritablsiueut spèeials tslls cpis la
ebiiuis et la botanique pbaruraeeuticfuss, l'ètuds 6ss poisons, la baotèriolvAis,
l'bvA'ièus, sts. Z.u bout, il ^ a 6s nouveau uu sxaiusu, cjui est Is véritable
sxaiusu 6'llltat 6u pbarruaoisu. Gstts épreuve luarcprs la Lu 6ss études

tlrèoricjuss. Nais alors uu nouveau staAg 6'uu au sowius assistants oben uu
plraruiasisn diplôiuè suisse sst uèssssairs avant <zue l'GLios sanitaire suisse

us dsesrue ls diplôius 6s pbariuaoisu. ^.vss os diplôius, la pbariuaoisuus su
tant cpr'slls sst suisss, a Is 6roit 6s diriAsr ssuls uns pbariuasis sur tout is
territoire suisss.

Lrètsrs-t-ou us pas poursuivre ses ètudss après l'sxaiusu 6'assistauts, ou

pourra oeoupsr uu posts 6'assistauts 6ans uns pbariuaois, ruais ou u'aura
saurais Is 6roit 6'eu cliriAsr uns, st ls traitsrnsnt us dépassera Auèrs lss
366 Lauos rnsususls. Lss pliariuaeisunss diplôurèss, su rsvanebs, touelrsut
oouuus surplo^èss 6s 466 à 456 Laues par urois, avso partois le lvASursut
gratuit. Oss postes 6s Aérantes, ou 6'autrss situations. 6ans 6ss tabri^uss
cls produits slriruiifuss ne sont pas sxelues et sont rnisux panées.

Ls but cfui ursrits ls rnisux les sLorts 6s la ssuus pbarrnaeieuue sst
uatursllsursnt oelui 6'avoir uns plraruraois à elle. Nais il laut pour osla
avoir uu eapital <zui n'est pas iusiAuiliaut. LIls lsra rnisux aussi 6s se

sbarAsr 6'uns plrarrnaeis dssà existante: il n'/ a ausuu besoin 6s nouvelles
plraruraoiss! lsur nornbrs sst tout à tait suttisaut.

t^u'il us soit pas 6it, pourtant, czus ls eoutsntsineut 6aus la protessiou
dèpsud 6s es <fu'ou z- ZaAus. Es (fui, bien ptutôt, oontribue à aoeroitrs la
sois avse laquelle on sxsros ostts protsssion, e'sst le travail indépendant,
l'iuitiativs, les eonuaissanees tsobnicfuss approtondiss, la ooussisues et la
eontianee «fu'ou iuspirs.

Aus den Verbänden. — UouveZiEs às 8ELîîvn8.

Kraànpflegevrànd St. Gallen.

Monatsversammlung, Sonntag, den 25. Mai, um 26 Uhr,
im Rotkreuz-Haus, innerer Sonnenweg 1a, St. Gallen.

krankcnpfleArvertilmd Zürich.

Einladung zur Monatsversammlung
auf Donnerstag, den 22. Mai, um 26 Uhr, im „Karl der Große".

In der letzten Monatsversammlung beschlossen wir, auch den Sommer über die

gemütlichen Zusammenkünfte weiterzuführen. Jede Bundesschwester weiß dann, auch wenn
sie nur zu kurzem Aufenthalt in Zürich ist, daß sie immer am letzten Donnerstag im
Monat einen größern oder kleinern, gemütlichen Kreis im „Karl der Große" treffen wird.
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2Bte märe eg, toentt mir itäcfifteS SDlal uttS barüBer Befpredfen mürben, mag eine
©dfmefier an notmenbigfiem ©epäcf in einer ißribatpftege Braucht unb mie fie bag am
Beften berpadt, um nidft jn biet SKuïje bamit ju haben. ©g mirb fidjer intereffant fein,
51t fjüren, mag bie berfdjiebenen ©ajmefiern raten. Sonnte man ba bielteidft an eine
Slrt ©inïjeitgïoffer benfen, mie er im SOÎilitcir eingeführt ift?

Stuf 3af)Ireid)eg ©rfdjeineit unb biet praftifdje Vorfdjläge freut fid) ©er SBorftanb.

Slug31tg aug Bern fßrotofoll ber 15. orbentlidjen $auptüerfammlung beg Steinten»
pflegeberBanbeg güricf) am ©onntag, ben' 6. Stprit 1924, um 14 lîtjr, im „@toc!ent)of".

Stnmefenb: ißräfibent -Dr. Sruder, 8 SSorftanbgmitglieber unb 92 föfitgtieber. @nt=

fdjulbigt: grau DBerin ©dfneiber unb grau DBerin Sitfft).
Straft. 1. Verlefuttg beg leiten fßrotötbttg. SSerbanfung begfelben.

Straft. 2. Veridjterftattung bttrdj ben Sßräfibenten :

ißerfonälBeftanb am 31. SJejemBer 1923: 31. Sejember 1922:
Srantenpftegerinnen .'.... 402 391
SBodjen» it. ©äuglinggpftegermnen 381 355
Sranfenpfteger 15 17

Sota! 798_ 763 Stugtritte 24
Sanbibaten 53 87

©teßenbermittlunggBureau .^urüdgejogene Stnfragen:
Vermittlungen: ïlnerlebigte Stnfragen:

1922 1328 314
1923 1241 259

Stugfunftgerteitung : tuünblid) fdjriftticf) telephoned) telegrapfjifd)
1922 3260 7363 3939 134
1923 3050 6308 4490 149
Sota! 1922: 14,696 1923: 13,997

©er Vüdgang an Vermittlungen erflärt fid) auê bem geringen Sranftjeitgftanb im
abgelaufenen pa|r.
_

©eftorBen ftnb im ga'hr 1923 : ISranfenpfteger Slrnolb ggler unb ISrantenpftegerin
©djm. fpulba Vrunner»Simmermann. gur ©fjrung i|reg Stnbenteng ergeben fid) bie
Stnmefenben bon ifjren @i|en.

gn 14 @t|ungen hat ber Vorftanb Big Stfärj 1924 bie regulären ©efcijäfte erlebigt.
3n einigen entfpann fid) eine lebhafte ©igfuffion über bie Stellungnahme jur Stenberung
beg § 1 ber SSunbegftatuten Betreffenb bie ©rennung ber Sranfenpftegerinnen unb
SBodfen» unb ©äuglinggpflegerinnen. @ie fanb ihren borläuftgen Stbfc|Iu| in ber 6e=

megten, aufjerorbentlidjen ^»auptberfammlung bom 29. Januar 1924, bie aufjer bem
Vorftanb bon 96 Sftitgliebern Befud)t mar unb bereit StbftimmunggergeBnig ein ißlug
bon 22 Stimmen jugunften ber VeiBetjaltung beg fe|igen ßuftanbeg, alfo gegen eine
©rennung mar. Saut SRitteilung bon fperrn Dr. Vacfjmann, Vunbegporftanbgmitglieb
an ©teile ber jurücfgetretenen grau DBerin ©djneiber, fjat ber Vunbegborftanb in feiner
le|ten ©i|nng bom 15. Sftärj 1924 mit alten gegen eine Stimme (@d)m. Spbia ®ie=
ter te bon ©t. ©alten) Befclfloffen, bie Stenberung beg § 1 ber Vunbeëftatuten ber ®ele=,
giertenberfammlung 3U Beantragen, nadj meldjer in Quïunft feine 2Soc|en= unb ©äug=
linggpflegerinnen in ben Vitnb aufgenommen mürben. ®er ©ntfdjeib ber ©elegierten»
oerfammlung ift aBjttmarten.

®ie Stngelegen'heit ber ©efretärin, ©cfjm. ©lifaBetf) SBegmaitn, Betreffenb Sfünbigung
unb fßrufung i|rer @efc|äftgfül)rung (auf il)reu perfönlicEjen SBunfdj) mirb bent neu 31t
mätjlenben Vorftanb üßerlaffen. ®ie Vormitrfe megett ißarteilidjfeit unb SRangel an
Dffenher^igfeit merbeit bom Sßräfibenten jttrücfgenommen, refp. ridjtiggeftellt.

®ie Vureaufommiffion tagte biermal, um fdfmierige gälte unb Slitfnahme bon S'an»
bibatinnen 31t Beljanbeln.

©ieBen SDÎonatëberfantmlungen bereinigten femeilen eine 3iemlic| grofje Stnga^l bon
SJÎitgliebent 31t gemütlichen unb lehrreichen ©tunben.

30 .Mittel' Kr KraullenpllsAS — IZnUeà des Auräss-malaclas

Wie wäre es, wenn wir nächstes Mal uns darüber besprechen würden, was eine
Schwester an notwendigstem Gepäck in einer Privatpflege braucht und wie sie das am
besten verpackt, um nicht zu viel Mühe damit zu haben. Es wird sicher interessant sein,
zu hören, was die verschiedenen Schwestern raten. Könnte man da vielleicht an eine
Art Einheitskofser denken, wie er im Militär eingeführt ist?

Auf zahlreiches Erscheinen und viel praktische Vorschläge freut sich Der Vorstand.

Auszug aus dem Protokoll der 15, ordentlichen Hauptversammlung des
Krankenpflegeverbandes Zürich am Sonntag, den 6. April 1924, um 14 Uhr, im „Glockenhof",

Anwesend: Präsident Dr. Krucker, 8 Vorstandsmitglieder und 92 Mitglieder,
Entschuldigt: Frau Oberin Schneider und Frau Oberin Lüssh.

Trakt, 1. Verlesung des letzten Protokolls, Verdnnkung desselben,

Trakt, 2. Berichterstattung durch den Präsidenten:
Personalbestand am 31. Dezember 1923: 31. Dezember 1922:

Krankenpflegerinnen 402 391
Wochen- u, Säuglingspflegerinnen 381 353
Krankenpfleger 15 17

Total ^98 763 Austritte 24
Kandidaten 53 87

Stellenvermittlungsbureau Zurückgezogene Anfragen:
Vermittlungen: Unerledigte Anfragen:

1922 1328 314
1923 1241 259

Auskunftserteilung: mündlich schriftlich telephonisch telegraphisch
1922 3260 7363 3939 134
1923 3050 6308 4490 149
Total 1922: 14.696 1923: 13,997

Der Rückgang an Vermittlungen erklärt sich aus dem geringen Krankheitsstaud im
abgelaufenen Jahr,

Gestorben find im Jahr 1923: Krankenpfleger Arnold Jsler und Krankenpflegerin
Schw. Hulda Brunner-Zimmermann. Zur Ehrung ihres Andenkens erheben sich die
Anwesenden von ihren Sitzen,

In 14 Sitzungen hat der Vorstand bis März 1924 die regulären Geschäfte erledigt.
In einigen entspann sich eine lebhafte Diskussion über die Stellungnahme zur Aenderung
des S 1 der Bundesstatuten betreffend die Trennung der Krankenpflegerinnen und
Wochen- und Säuglingspflegerinnen, Sie fand ihren vorläufigen Abschluß in der
bewegten, außerordentlichen Hauptversammlung vom 29, Januar 1324, die außer dem
Vorstand von 96 Mitgliedern besucht war und deren Abstimmungsergebnis ein Plus
von 22 Stimmen zugunsten der Beibehaltung des jetzigen Zustandes, also gegen eine
Trennung war. Laut Mitteilung von Herrn Dr, Bachmann, Bundesvorstandsmitglied
an Stelle der zurückgetretenen Frau Oberin Schneider, hat der Bundesvorstand in seiner
letzten Sitzung vom 15. März 1924 mit allen gegen eine Stimme (Schw, Lydia Die-
terle von St. Gallen) beschlossen, die Aenderung des S 1 der Bundesstatuten der Dele-.
giertenversammlung zu beantragen, nach welcher in Zukunft keine Wochen- und
Säuglingspflegerinnen in den Bund aufgenommen würden. Der Entscheid der
Delegiertenversammlung ist abzuwarten.

Die Angelegenheit der Sekretärin, Schw, Elisabeth Wegmann, betreffend Kündigung
und Prüfung ihrer Geschäftsführung sauf ihren persönlichen Wunsch) wird dem neu zu
wählenden Vorstand überlassen. Die Vorwürfe wegen Parteilichkeit und Mangel an
Offenherzigkeit werden vom Präsidenten zurückgenommen, resp, richtiggestellt.

Die Bureaukommisston tagte viermal, um schwierige Fälle und Aufnahme von
Kandidatinnen zu behandeln.

Sieben Monatsversammlungen vereinigten jeweils» eine ziemlich große Anzahl von
Mitgliedern zu gemütlichen und lehrreichen Stunden.
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©et ^a§re§6erid)t Dtirb genehmigt, eßenfo bie 9ted)nung. ©te (Siuiutlinten betrugen
gr. 11,107.80, bte Sluëgabett gr. 12,701, ber ©albo Don 1923 gr. 4,729.40. SBir
gaben einen ©alboübertrag Don gr. 3136.20 auf nette SRedjmtng, fomit einen «JïikD
|cï)Iag un «Bereinêbermôgen Don gr. 1593.20. ®ie ©tlfgïaffe ertoeifi Der 31. ©erember
1923S gr. 18,988. 65, ber ©eimfonbë gr. 32,559.45, Dr. 2lnna ©eer=gonbë gr. 6868 85
ber Slrmenbfiegefonbê gr. 496.50.

Sluf Antrag beë SSorftanbeê mirb befcf)loffen, trop ber Erhöhung beë 2lbonnementë=
pretfeê fur bte „grünen «Blätter" ben 3a$re§6ettrag auf gr. 12 gu beioffen unb bte
Iserbanbëtaffe bamtt p belaften; ferner: bie geftfe|uug beë Saêreëbeitrageë für 1925
ber naegften ©auptberfammlung 51t überlaffen, ebenfo bie geftfefmng einer Rutoettbunq
an bett zentralen gitrforgefonbê. ®ie Säffeligelber toerben pr ©älfte bem ©ûfëfonbê
pr aitbertt ©älfte ber SSetriebêïaffe überhoiefen.

SSa^Ien. ®§ toirb offene Slbfiimmung befdjioffen unb aië ©tintmemfiMer
«Pfleger SSoIItn unb ©dp. Saft), gifcfjbactjer getDätjlt.

JSorftanb : ©err Dr. SBadjmnmt, «Präfibent; DBerin @. greubtoeiter, ©dtton. Emma
^at^t!be halber, ©ifabetf) Slefdjmann, Sinnt) «Pflüger, Sparte ©rofibanê

unb «jsfleger ©ermann Setter, ©rei tueitere «Kitglieber bat imtoifd)en bie «Pflegerinnen»
öefltmrrtt : Dr. Slnna SBaïtifcïjltoiler, Dberin Dr. SeÇmamt unb ©cpm. ©eorqette

©ouberger. Sllë ftellDertretenbe «Kitgiieber mürben Beftimmt: ©ebtun. ©life ©tettler
9to)n ©aclpang, «Karie Salin, SBerta SSobmer, Slnna ©tlbebranb, bie «Bfleaer ©eeritta
nnb SSoltin. ö

Sltë ©etegierte mürben gemäblt: Dberitt ©. greubmeiler, Dberitt Jeanne Sinbauer
©djlun. Slnna «Barth, «Knff)ilbe SBalber, «Karie ©gti unb «Pfleger ©L Se"- «1§ M=Dertretenbe Delegierte: ©djmn. Igba ©üffer, Emma Keufomm, ^Pfleger ©ermann Seiler.

Dr. «Bochmann banft bem aBtretenben SSorffanb, Dor altem bem «Bräfibenten für
langjährigen, treuen «Bemühungen um baê SBoljl beë «Perbanbeë. ©r forbert bie

JJcttglieber auf, ihm ifjre 2Bünfd)e unb Siebenten jebergeit itt offener Slttëfpracbe prSenntntë p bringen. Seine tueiteren Slnträge.

-
®er n£)ri-etenbe «Präfibent fcîjXiefjt mit bent SBunfd), baff ein guter ©tern bie Ent»

fchltegitngen beë neuen «Porftanbeê unb feiner SSerbanbëmitglieber begleiten möge.
©djlufj girfa 1830 llf)r.

gür richtige «ßrotololtierung: i. S3. «Pfleger «Paul ©eering.
gür ben Sluêpg: DBerin ©. gr eu b to eil er.

îtmattmflômnjctt ititö jXttfttaljmrn. — Admissions et demandes d'admissions.

Sfauleupftcgcuerbaub SnfeDlBittgcrfpitnl. — 21 ufnähme: bie Sranïenpfleqe
rtn ©chin, ©elene «Bieber, geb. 1896, Don «Bafel (liebertritt auë ber ©eltion «Bafel).

Keuanmelbung: bte Srantenpflegerin ©dp. ©briftine ©icljt, qeb. 1897
Don Slofterê. ; ö

Section de GenèTe. — Admissions définitives: Mlles Ida Wisler et Anna Häiini.
Sranïettpfïegeôerbattb Bürid), — Sluf n at) me: bie Sranlenp fleq er in ©chm

Slara «Peter, geb. 1894, Don ©täfa. '

Keuanmelbungett: bie Sranïenfchton. «Sinnt) iBieger, geb. 1895, Don ©aqqenl
|dptl;_ ©ermine «Bertfctji, geb. 1890, Don ©ürrenäfcb) ; ©ulba gitdjêle, geb. 1894, Don
©ppftem (3lheinpfalj) ; bie SB od) en unb ©ätt glitt gêpf legerinnen: ©chmeftern
©ebmtg «beerli, geb. 1895, Don «Kammern; Slnna 5Bnc©li, geb. 1901, Don ffierfam:
Laura ©tafer, geb. 1898, Don Stmriëmil; Sina ©uni, geb. 1901, Don ©ürnten; Sabefte
^ennt), geb. 1894, Don ©nnenba; ©ebmig ©rad)ëler, geb. 1900, Don «Pfäffifott; Kofa
SBeber, geb. 1899, Don Slu (@t. ©allen). «

1

Llättsr kür Kranüsnptlo^s — Lullstiri 6s« Zûlàs-ullàâss

-v-er Jahresbericht wird genehmigt, ebenso die Rechnung. Die Einnahmen betrilgen
ßxr. 11,107.80, die Ausgaben Fr. 12,701, der Saldo von 1S23 Fr. 1,729.10. Wir
haben einen Saldoübertrag von Fr. 3136.20 auf neue Rechnung, somit einen
Rückschlag nn Vereinsvermögen von Fr. 1593.20. Die Hilfskasse erweist ver 31. December
1923 x;r. 18,988. 65, der Heimfonds Fr. 32,559.15, Dr. Anna Heer-Fonds Fr. 6868 85
der Armenpflegefonds Fr. 196.50.

Auf Antrag des Vorstandes wird beschlossen, trotz der Erhöhung des Abonnementspreises
fur die „grünen Blätter» den Jahresbeitrag auf Fr. 12 zu belassen und die

Verbandskasse damit zu belasten; ferner: die Festsetzung des Jasresbeitrages für 1925
der nächsten Hauptversammlung zu überlassen, ebenso die Festsetzung einer Zuwendung
an den zentralen Fürsorgefonds. Die Kässeligelder werden zur Hälfte dem Hilfsfonds
zur andern Hälfte der Betriebskasse überwiesen.

TraküZ Wahlen. Es wird offene Abstimmung beschlossen und als Stimmenzähler
Pfleger BolUu und Schw. Kath. Fischbacher gewählt.

Vorstand: Herr Dr. Bachmann, Präsident; Oberin E. Freudweiler, Schwn. Emma
^îdeànz, Mathilde Walder, Elisabeth Aeschmann, Anny Pflüger, Marie Großhans
und Pfleger Hermann Keller. Drei weitere Mitglieder hat inzwischen die Pflegerinnen-
Aule bestimmt: Dr. Anna Baltischwiler, Oberin I)r. Lehmann und Schw. Georgette
Sollberger. Als stellvertretende Mitglieder wurden bestimmt: Schwn. Elise Stettler
Rosa Gachnang, Marie Kälin, Berta Bodmer, Anna Hildebrand, die Pfleger Geerina
und Bollin. ^

Als Delegierte wurden gewählt: Oberin E. Freudweiler, Oberin Jeanne Lindauer
Schwn. Anna Barth, Mathilde Walder, Marie Egli und Pfleger Th. Leu. Als
stellvertretende Delegierte: Schwn. Ida Hüsser, Emma Neukomm, Pfleger Hermann Keller.

Dr. Bachmann dankt dem abtretenden Vorstand, vor allem dem Präsidenten für
luugjährigen, treuen Bemühungen um das Wohl des Verbandes. Er fordert die

Mitglieder auf, ihm ihre Wünsche und Bedenken jederzeit in offener Aussprache zurKenntnis zu bringen. Keine weiteren Anträge.
abtretende Präsident schließt mit dem Wunsch, daß ein guter Stern die

Entschließungen des neuen Vorstandes und seiner Verbandsmitglieder begleiten möge.
Schluß zirka 18^ Uhr.

Für richtige Protokollierung: i. V. Pfleger Paul Geering.
Für den Auszug: Oberin E. Freud Weiler.

Ueuanmeldnngcn und Iilfnahmm. — Admissions st dsmundss d'udmissions.

Krankenpflcgeverband Basel-Bürgerspital. — Aufnahme: die Kranken pfleg e-rin Schw. Helene Bieder, geb. 1896, von Basel (Uebertritt aus der Sektion Basel).
Neuanmeldung: die Krankenpflegerin Schw. Christine Dicht, geb. 1397

von Klosters. ^ ^

8e«ti<m ckv stlonvve. — Uàààs Mnàes.- U»« là IVislsr st àm llänni.
Krankenpsiegeverband Zürich. — Aufnahme: die Krankenpflegerin Schw

Klara Peter, geb. 1891, von Stäfa.
^

Neuanmeldungen: die Krank ens chwn. Anny Bieger, geb. 1895, von Häqqen-
Awich Hermine Bertschi, geb. 1890, von Dürrenäsch; Hulda Füchsle, geb. 1891, von
Eppstem (Rheinpfalz); die Wochen- und Säuglingspflegerinnen: Schwestern
Hedwtg Beerli, geb. 1895, von Mammern; Anna Buchli, geb. 1901, von Versam:âra Glaser, geb. 1898, von Amriswil; Lina Hüni, geb. 1901, von Dürnten; Babette
^enny, geb. 1891, von Eunenda; Hedwig Trachsler, geb. 1900, von Pfäffikon; Rosa
Weder, geb. 1899, von Au (St. Gallen).

n
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Ue6 er tritt bon SBocïjenpflege jtt Manleupflege : ©dpu. fßaula Sßeifj, geb. 1892,

bon SIeugft.
Sluëtritte: ber Mcanfenpfleger .jperr 21. gifdjinger, ioegeit Slufgabe be§ Serufeê;

bie SSodjenpflegeriu ©djln. SRarie ©omcmit, au§ ©efunbljeitêrûcffïcljten.

Ms kn Spulen.
Sent. «Ro«re»ä^f(egmttttenf^ttIe. — ©cfjtn efternberteilung grü^ltng 1924.

Sinbenïjof: Slififtentin ber Dberin unb Dberfdjm.: Mara SSiitljridj.

Operation êiaal: Dperationêfdjib. SBettij ©rofjenbadjer, Sdjw. Sftariamte £uber.
II. Stage A : 9Xbtei£utrg§fc£)tt). grieba ©djerrer, ©djurn. Sinnemarie Seber, SRarga

grutiger, Smma ©afner, Rannet Sßerro. II. ©tage B: 2Ibtetlung§ic()tb. gba ©c£)aff=

f)artier, ©dpun. Sftargarete Mein, Samitte Sftinggenberg'. I. Stage A: 2lbteilung§icf)tb.
Séctle gtüct, ©djttm. Sabette ©albert, Siagba £>auert, §ulba Siittner. I. Stage B:
2(btettung§idjlo. Sofa ©cf)netber, ©djtnn. ©eblrig Saumann, Stnita SMIjlematter. $ar
terre: Slbteitungêidjlb. Sea Sang, ©djtnn. Stargret £iridji, Spbia ijpolentneg, Sinnt)

Sittel), So|ette Sütljt). Siefparterre: StbteilungSfdjib. SRartpa ©djicf, ©cfjin. £Satlja=

rina Sofmann. SIpotljele: @d)tn. ©opI)te ©d)iii}. St 11 a: StbteiluiigSfcijtn. 9io§Ii

Sftfteri ©dpnn. Silice fßfaeljler, ©rete ©tapi S ad) tin ad) en (turnuêtoeife) : ©djttm.
Suife gulba, granjiêïa Seid), Smitie gurbuepen.

g n I e 1 i p i t a I. S5 nt I) o f p a b 111 o n : Dberfdjtn. Slfa ©Renier, '©djtn. Sût 2Beg=

mann. 21 b t. Dr. bon @ali§: Dberîd)tn. Sofa ©jeûner, ©cfgon. £>ebmig ©djiefj,
Slifabeft) ©etler, ©ertrub §ofmamt, Slfa 9îufli. 21 b t. Sßrof. S ü j cb> e r : Operations*
jdpn. ©opljie Çeufs, ©cfjinn. ©Ilice ©oncerut, gnnnt) ^ablütjel.

©tabt. nteb. Solifliuif : ©cI)to. Sofa ©ogglneiler.

©tiibt. ©uberïulofefiirf orge: ©cïjïo. Sôêli SSegmutler.

Stöbt. $ ran ï ett an ft al ten Siefen au: Dberfdjin. SRarianne ganfljaujer, ©djinn.
Smma ©djittli, £anna Sidjarb, Smma SRofimann, SRarie URofimann, Ipebtnig 2Ibt,

'Slnita ißeter, Seatrice Sgger, Silice ißetjer, ©ertrub §ofer.

Canton Sfpital SJtiinfterling en : Dberfdjin. SItfe SJtarti, ©djhm. Smmt) Sriê=

mann, ÏRartfja Smfetb, Slnna ©cpneiter, SKatie ©djiipbad), Smitie SSeber, Sina Slatter,
©tibia SRtni, Slife §ebiger, |iebtbig llred), Silice ©ettoiler.

Siirgerfpital Safel. Spirurgie SScinner I: Dberfdjin. Sertie ©tjfin,
©cbtrnt. Slfa giîdjbadjer, Sfjrifta SDIilt, Mara Suoff, ÏRarflja Mat), Seate Subliger,
DOIartba Suff, äJtaria Sreitenmofer. SRebi jin SJUnner II: Dber]d)to. Mara ©djtäfli,
©djton. Stlma Sefcl), Sina SoMjaufer, Siêbetl) ©toder, Sofa gaugg, Serti) ©djmib,
SJÎina 9iaeb, SRarflja ©djenîel, 2RatI)ilbe ©c^aufelberger, Sba ©d)Wab. Sptrurgie
Slänner II: Dberidjm. SRaria Si|, ©d)ton. SRarga SRartt, St)bia ©uterfolin.

Sejirlêipital Srugg: Dberfc|ib. Slife glttdiger, ©c^imt. ©ertrub £ofer,
Smma Sect, So]a ©utter, §ebvnig Meiner.

Segirïêfpital Sri en bac!) im ©immental: Dberfdjlb. Spbia Siofer, ©dpnn.
SCRartpa Tupfer, Serta ©djitpbad), Silice Sftidïer, Sina ©toll.

Sreiêfpital ©a m ab en: Dberfclpb. SRart^a ©ppdfer, Dperationêid)lb. ïftarga
©pei|egger, ©cîpbn. SIgneê Sabuff, SSilma goïïer, Sba Mer, SSillt) Sohren, Sècile

Su%, Sàa Stitller, Snta Siecpti, geleite SReper.

Sranfenafpl Dbertbt)nen= unb ©eetal in SRenjifen: DberfdiU). Slifabett)

@i)ftn, ©djurn. S^arlotte ©epler, Silice Sanbrt), ©ora SRaurer, Sifa §aêler, ^ermine
©c^mibli, Slitnl) Stgeitfalj, 9îofa 8ßurtfc£)ert.

g er ten ber tretung en: ©djinn, gba Stltïnegg, grma S^riften, iDïarta grep, Sina

„gmbobeu, So^anua Siif£)t), SRargot ©djald).

Sranï: ©dpnn. ©ufanna ©olanb, grieba §tmn.

Mitter kür ZLranllenxkleAS — Lullstiu à Mrà-miààss

Uebertritt von Wochenpflege zu Krankeupflege: Schw. Paula Weiß, geb. 1833,

von Aeugst.
Austritte: der Krankenpfleger Herr A. Fischinger, wegen Aufgabe des Berufes;

die Wochenpflegerin Schw. Marie Domann, aus Gesundheitsrücksichten.

Ms den Schulen.

Bern. Roàuz-Pflegerinnenschule. — Schwesternverteilung Frühling 1S2O

Lindenhof: Assistentin der Oberin und Oberschw.: Klara Wüthrich.

Operationssaal: Operationsschw. Betty Großenbacher, Schw. Marianne Huber.

II. Etage C: Abteilungsschw. Frieda Scherrer, Schwn. Annemarie Reber, Marga
Frutiger, Emma Gafner, Hanna Werro. II. Etage IZ: Abteilungsschw. Ida Schaff-
hauser, Schwn. Margarete Klein, Camille Ringgenberg. I. Etage C: Abteilungsschw.
Cécile Flück, Schwn. Babette Dalbert, Magda Hauert, Hulda Mittner. I. Etage L:
Abteilungsschw. Rosa Schneider, Schwn. Hedwig Baumann, Anita Mühlematter.
Parterre: Abteilungsschw. Bea Lang, Schwn. Margret Hirschi, Lydia Holeuweg, Anny
Lüthy, Rosette Lüthy. Tiefparterre: Abteilungsschw. Martha Schick, Schw. Katharina

Hofmann. Apotheke: Schw. Sophie Schütz. Villa: Abteilungsschw. Rösli
Pfifter) Schwn. Alice Pfaehler, Grete Stahl. Nachtwachen (turnusweise): Schwn.
Luise Fulda, Franziska Reich, Emilie Zurbuchen.

Jnfelspital. Im Hofpavillon: Oberschw. Elsa Schenker, Schw. Lili
Wegmann. Abt. Dr. von Salis: Oberschw. Rosa Scheuner, Schwn. Hedwig Schieß,

Elisabeth Seiler, Gertrud Hofmann, Elsa Rufli. Abt. Prof. Lüscher: Operationsschw.

Sophie Heuß, Schwn. Alice Goncerut, Fanny Hablützel.

Städt. med. Poliklinik: Schw. Rosa Toggweiler.

Stadt. Tuberkulosefürsorge: Schw. Rösli Wegmüller.

Städt. Krankenanstalten Tiefenau: Oberschw. Marianne Funkhäuser, Schwn.
Emma Schittli, Hanna Richard, Emma Mosimann, Marie Mosimann, Hedwig Abt,
Anita Peter, Beatrice Egger, Alice Peyer, Gertrud Hofer.

Kantonsspital Münsterling en: Oberschw. Elise Marti, Schwn. Emmy Eris-
mann, Martha Jmfeld, Anna Schneller, Marie Schüpbach, Emilie Weber, Lina Blatter,
Silvia Mini, Elise Hediger, Hedwig Urech, Alice Dettwiler.

Bürgerspital Basel. Chirurgie Männer I: Oberschw. Bertie Gysin,

Schwn. Elsa Fischbacher, Christa Milt, Klara Ruoff, Martha Klay, Beate Budliger,
Martha Buff, Maria Breitenmoser. Medizin Männer II: Oberschw. Klara Schläfli,
Schwn. Alma Besch, Lina Boltshauser, Lisbeth Stocker, Rosa Zaugg, Berth Schmid,
Mina Raey, Martha Schenkel, Mathilde Schaufelberger, Ida Schwab. Chirurgie
Männer II: Oberschw. Maria Ritz, Schwn. Marga Marti, Lydia Gutersohn.

Bezirksspital Brugg: Oberschw. Elise Flückiger, Schwn. Gertrud Hofer,
Emma Beck, Rosa Sutter, Hedwig Kleiner.

Bezirksspital Erlenbach im Simmental: Oberschw. Lydia Moser, Schwn.

Martha Kupfer, Berta Schüpbach, Alice Müller, Lina Stoll.

Kreisspital S am ad en: Oberschw. Martha Spycher, Operationsschw. Marga
Speißegger, Schwn. Agnes Caduff. Wilma Zoller, Eva Keller, Milly Bohren, Cseile

Lutz, Ella Müller, Erna Liechti, Helene Meyer.

Krankenasyl Oberwynen- und Seetal in Menziken: Oberschw. Elisabeth

Gysin, Schwn. Charlotte Geßler, Alice Landry, Dora Maurer, Lisa Hasler, Hermine
Schmidli, Anny Eigensatz, Rosa Purtschert.

Ferienv er tretung en: Schwn. Ida Altwegg, Irma Christen, Maria Frey, Lina
Jmboden, Johanna Lüthy, Margot Schalch.

Krank: Schwn. Susanna Soland, Frieda Hunn.



Blätter für Krankenpflege — Bulletin des gardes-malades 93

— 21m 14. Slpril traten folgenbe ©djütertnnen in ben 50. Jîurê ein (Spante unb
Heimatort): Drbentlidje: 1. ®ora Söeutter, bon S3ern; 2. ©teonore Sutclfjarbt, bon
Strleêljeim; 3. SInna gifler, bon Süittigljofen; 4. gba greubtqet,. bon Slartnangen;
5. ipaula §a§IeBad)er, bon ©rimen=<3itmi§it>alb ; 6. §elene ^iltBranb, bon Sent ;

7. ©écile Seder, boit Safe!; 8. ©Ifa Slapp, bon ©t. ©alien; 9. SRtna Sattmann, bon
gürid); 10. grieba SDÎenet, bon §eriêau; 11. iDîargarete iûîettnen, bon SMnneborf;
12. Thérèse Mouche, de Porrentruy ; 13. SKargarete ©tauffacljer, bon3Jîoïïi§; 14. Wax-
greft) Sefter, bon Sgoxn Bei 3îoifc£)acf) ; 15. ©ttfabeff) XBicfer, bon .fpüttoilen ; 16. Helene
SBiebmer, bon Sieftat; 17. feierte SStnîelmartn, bon ginfter£)ennen Bet Sné; 18. Silice
gültig, boit 9taftrdj=@gnacE). ©£ terne: 1. iDîatia Slmmann, bon Sern; 2. ©tifaBetl)
Siiebermann, boit gurtd).

— ®te Sergrofferung unfereê ©dfulgimmerê (Slnfbau ber Sterraffe) madjt gute
gottfdjritte. StucÇ ber ©ingang juni Sinben^of muffte fid) ben neuzeitlichen ?Cnfor=
berungen anpaffen. ®ie Slutoê lönnett nun in elegantem Sogen in bat §of tpneim
unb mieber I)inau§fa'f)ren.

tgcf) tnüitfd)e alten ©djmeftern ein freubige§ StrBeiteit unb bagtnifc^en fctjöne gerien.
^erjtidje ®rüfje allitBeratt

©rifa 21. 9)Hd)et, DBerht.

L'origine du stéthoscope.

Il n'existe pas une infirmière qui ne sache ce que c'est qu'un stéthoscope,
cet instrument si répandu et qu'on trouve dans le cabinet de consultation de
chaque médecin, dans toute salîe d'hôpital, dans la poche de tous les docteurs.

Si toutes les gardes-malades ne savent peut-être pas écrire correctement
le nom de ce petit appareil appelé stéthoscope (de stétos poitrine, et skopein

examiner), la plupart connaissent les différents modèles: en buis, en
ivoire, en celluloïd ou encore en ébonite et métal avec des tuyaux de
caoutchouc dont les extrémités s'introduisent dans les oreilles de l'observateur,
tandis que l'autre côté de l'appareil s'applique sur le malade qu'on veut
examiner.

Quand le médecin, lors de sa visite, dit : « Ma sœur, passez-moi le
stéthoscope », l'infirmière sait qu'on va passer à l'auscultation du malade, en
général au moment de l'examen du thorax, car le stéthoscope sert à reconnaître

les bruits du cœur ou de la respiration.
L'inventeur de cet appareil universellement connu et employé est un

professeur de médecine français, du nom de Laënnee, mort il y a cent ans.
Voici, raconté par lui-même, comment le D| Laënnee fit sa découverte :

«Je fus consulté en 1816 par une jeune personne qui présentait des
symptômes généraux de maladie du cœur et chez laquelle l'application de la
main et la percussion donnaient peu de résultat à raison de l'embonpoint.
L'âge et le sexe de la personne m'interdisant l'espèce d'examen dont je viens
de parler, je vins à me rappeler un phénomène d'acoustique fort connu: Si
l'on applique l'oreille à l'extrémité d'une poutre, on entend très distinctement
un coup d'épingle donné à l'autre bout. J'imaginai qu'on pouvait peut-être
tirer parti — dans le cas dont il s'agissait — de cette propriété des corps.
Je pris un cahier de papier, j'en formai un rouleau fortement serré dont
j'appliquai une extrémité sur la région précordiale et, posant mon oreille à
l'autre bout, je fus aussi surpris que satisfait d'entendre les battements du
cœur d'une manière beaucoup plus nette et plus distincte que je ne l'avais
jamais fait par l'application immédiate de l'oreille.

Llättsr kür LranìknMsM — LuIIstin àes Mrclss-malaclss S3

— Am 14, April traten folgende Schülerinnen in den 5V. Kurs ein (Name und
Heimatort): Ordentliche: 1. Dora Beutter, von Bern; 2, Eleonore Burckhardt, von
Ärlesheim; 3. Anna Fischer, von Küttighofen; 4, Ida Freudiger, von Aarwangen;
5, Paula Haslebacher, von Grünen-Sumiswald; 6, Helene Hiltbrand, von Bern;
7. Cécile Keller, von Basel; 8. Elsa Klapp, von St, Gallen; 9, Mina Lattmann, von
Zürich; 19, Frieda Menet, von Herisau; 11. Margarete Mennen, von Männedorf;
12. Illàèss Nouolie, cks Lorrentruz.-; 13. Margarete Stauffacher, von Mollis; 14, Mar-
greth Tester, von Horn bei Rorschach; 15. Elisabeth Wicker, von Hüttwilen; 16, Helene
Wiedmer, von Liestal; 17. Helene Winkelmann, von Finsterhennen bei Ins; 18,'Alice
Züllig, von Neukirch-Egnach, Externe: 1, Maria Ammann, von Bern; 2, Elisabeth
Niedermann, von Zürich,

— Die Vergrößerung unseres Schulzimmers (Aufbau der Terrasse) macht gute
Fortschritte, Auch der Eingang zum Lindenhof mußte sich den neuzeitlichen
Anforderungen anpassen. Die Autos können nun in elegantem Bogen in den Hof hinein-
und wieder hinausfahren.

Ich wünsche allen Schwestern ein freudiges Arbeiten und dazwischen schöne Ferien,
Herzliche Grüße allüberall

Erika A, Michel, Oberin,

à 8t6àZLiM.
II u'oxists pas uns inlirinisrs czui us sasbs os c^us c'est czu'un sMstosoope,

set iustruiusut si röpaudu st czu'ou trouve dans Is cabinet cls consultation do
cbao^us uaêdssiu, dans touts sails d'böpital, dans la pocbo ds tous Iss docteurs.

8i toutss Iss gardss-rualadss us savent psut-âtrs pas âcrirs corrsctsrnsnt
Is nona ds ss petit apparsil appsl6 stötboscops (ds s/ès ^ poitrine, st

sxaiuinor), la plupart oouuaisssut Iss dillàsuts urodtzlss: su buis, eu
ivoirs, su celluloïd ou suoors su êbonits st nrâal avsv dss tuyaux ds
oaoutslrouo dout los sxtràriià s'introduissut daus lss orsillss ds l'obssrvatsur,
tandis czus l'autre sots ds l'apparsil s'appli<zus sur Is uralads c^u'on vsut
exanrinsr.

(èuand 1s rnsdsciu, lors ds sa visits, dit: « lVIa soeur, passsx-inoi ls sts-
tlrossopo », l'iulirinisrs sait c^u'ou va passsr a l'auscultation du uralads, su
gàôral au ruonrsut ds l'sxainsn du tlrorax, sar lo ststlrosoops ssrt à rsoou-
uartrs lss bruits du scour ou ds la respiration.

lst'invontour ds sot appareil uuivsrssllsursnt souuu st employé sst un
prolsssour de rnêdocino branlais, du noin ds Oaënusc, nrort il y a osut aus.
Voici, raconté par lui-rrrêurs, couunsnt ls O'' lstasunoc lit sa découverts:

«.Is lus consulté ou 1816 par uus ssuus psrsouus o>ui présentait dss
szwrptàrss g6uàux ds nraladis du soeur st sìrsx 1a<zusllo l'applisatiou ds la
main st la percussion donnaisnt psu ds résultat à raison ds l'suaboupoint.
lb'ags st ls ssxs ds la psrsonirs in'iutsrdisaut l'sspscs d'sxarnsn dout ss visirs
ds parlsr, ss vins à nrs rappeler uu plrÄroirröus d'acoustique lort connu: 8i
l'on applique l'orsills à l'sxtrsmits d'une poutre, on sutsnd trds distiustsirisut
un soup d'öpiugls donu6 à l'autre bout, d'iwaginai qu'on pouvait psut-être
tirer parti — dans ls sas dont il s'agissait — ds cstts propriété des sorps.
sts pris uu salrisr ds papisr, s'su lorurai uu rouleau lortsiusut ssrr^ dout
s'appliquai uns sxtrênritê sur la région prêcordials et, posant urorr orsills a
l'autre bout, ss lus aussi surpris quo satislait d'sntsndrs lss battsinsnts du
soeur d'uus manièrs bsauooup plus ustts st plus distincts quo ss us l'avais
saurais lait par l'applisatiou imunidiats de l'oroille.
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Je présumai dès lors que ce moyen pouvait devenir une méthode utile
et applicable non seulement à l'étude des battements du cœur, mais encore
à celle de tous les mouvements qui peuvent produire du bruit dans la cavité
de la poitrine, et par conséquent à l'exploration de la respiration, de la voix,
du râle et peut-être même de la fluctuation d'un liquide épanché dans les
plèvres ou le péricarde.

Le premier instrument dont j'ai fait usage était un cylindre ou un
rouleau de papier de seize lignes de diamètre et d'un pied de longueur,
formé de trois cahiers de papier battu, fortement serré, maintenu par du
papier collé et aplani aux deux extrémités au moyen d'une lime. Quelque
serré que soit un semblable' rouleau, il reste toujours au centre un conduit
de trois ou quatre lignes de diamètre, dû à ce que les cahiers qui le
composent ne peuvent se rouler complètement sur eux-mêmes. Cette circonstance
fortuite m'a donné occasion de faire une observation importante: ce conduit
est indispensable pour l'exploration de la voix. Un corps tout à fait plein
est le meilleur instrument dont on puisse se servir pour l'exploration du
coeur. Il suffirait à la rigueur pour celle de la voix et du râle, cependant
les deux derniers phénomènes donnent plus d'intensité de son à l'aide d'un
cylindre perforé et évasé à son extrémité.

Je n'avais pas cru d'abord nécessaire de donner un nom à un instrument
aussi simple; d'autres en ont jugé autrement, et je l'ai entendu désigner
sous divers noms, tous impropres et quelquefois barbares, entr'autres ceux
de: sonomètre, pectoriloque, thoraciloque, cornet médical, etc. Je lui ai donné,
en conséquence, le nom de stéthoscope qui me paraît exprimer le mieux son
principal usage. »

Dès lors, et depuis plus de cent ans, l'instrument nécessaire à l'auscultation

est employé dans le monde entier; sa forme initiale n'a guère varié,
mais des appareils plus compliqués ont été construits sur le même principe,
dans le but d'amplifier les sons que le stéthoscope de Laënnec permet de

percevoir.

ilurpfufdjers iUerMiütu
SBenn Steinte ober ©djtoefterrt bie Stapfufdjerei branbmarïen, jo pflegt baS

îjîublifum in feiner ©ebartfem unb ©orgtofigfeit Srotneib bapinter gu bermuten.
©arum fcpmeigen mir Diel §u biel. ®a aber, too eS ficfj um baS SSopl unferer
irregeführten. SRttmenfdjen fjanbelt, füllten mir auS unferer Jïeferbe heraustreten
unb bie 93at)r£)eit nicht berjcljmeigen. SSir laffen bal)er gmei authentifie gülle
folgen, bie mir ben ©ageSbläitern entnehmen. ©er eine galt ift ja bis bor baS

SSunbeSgericht gebogen morben. 91m meiften muff man fiel) atierbingS über bie
^Dummheit ber ©eprellten bermunbern.

1. ®aS (Marner ißolijeigericht befjanbelte jüngft einen gall auS bem ©ebiet
ber ^urpfufdjerei, ber mieber einmal bemeift, mit melier ^Raffiniertheit gemiffe
„ÜRaturärgte" bem 3Mf baS (Mb auS ber ©afclje locfen. ®ie SanbSgemeinbe pat
bor brei Sapren bie ßurpfufdjer mit muepttgem SOÏepr auS bem Sanb gejagt,
©inem folcpen SBunberarjt fepien aber bie ©larnerluft gang gut git belommen,
benn er motlte fiep abfolut niept berbrängen laffen, fonbern fteïïte furgerpanb einen

patentierten SIrgt an bie ©pipe feines grofjen „Unternehmens", ©er 93eft|er be=

S4 Llüdtsi' kür LlruuksnpklsAS — ItMsiiii des gurdss-illalaclss

-Is présumai dès lors gus ss moz-sn pouvait devenir uns mètbode utils
st applioubls non seulement a l'ètnds dss battements du ocsnr, mais envoi's
à oslls ds tous lss mouvsmsnts gui psuvsnt produirs du bruit dans lu oavitè
cle lu poitrine, st pur oonsègusnt à l'exploration de lu respiration, de lu voix,
du râle st psut-strs memo de lu kluotuution d'un liquide èpanobè duns lss
plèvres ou ls péricarde.

Ds premier instrument dont j'ai luit usu^s ètait un ozdindrs ou un
roulsuu ds pupisr ds ssi^s lignes de diumètrs st d'un pisd ds lonA-usur,
kormè ds trois oabisrs ds pupisr battu, kortsmsnt serré, nruintsnu pur du
pupisr oollè st upluni uux dsux extrémités uu moisir d'une lime. (^uslczus
serré <zus soit un semblable' roulsuu, il rssts toujours uu ssntrs un oonduit
de trois ou guatrs lignes ds diumètrs, dû à os gus lss oabisrs gui ls vorn-
possnt ns psuvsnt ss roulsr oomplètemsnt sur sux-msmss. dette oiroonstunos
îortuits m'a donnè ovousion ds luirs uns observation importants: ss oonduit
est indispensable pour l'sxplorution ds lu voix. Du oorps tout â lait plein
est ls insillsur instrument dont on puisse ss servir pour l'sxploration du
oosur. Il sulliruit à lu ri^usur pour oslls de lu voix st du râle, ospsndunt
lss dsux dsrnisrs pbàomènss donnent plus d'intsnsite do son u l'uids d'un
ovlindrs perlorê et èvusè à son extrémité.

ds n'avais pus oru d'abord uèosssuirs ds donnsr un nom u un instrument
uussi simpls; d'autres sn ont ju^s autremsnt, st je l'ai entendu dèsiAnsr
sous divers noms, tous impropres et guslguekois barbares, sntr'uutrss osux
de: sonomètre, psotorilogus, tboraoilogus, vornst medical, sto. ds lui ai donnè,
sn oonsèguenos, ls nom ds stètbosoops gui me parait exprimer le mieux son
prinoipal usuA'S. »

Dès lors, st dspuis plus de sent uns, l'instrumsnt nécessaire u l'ausoul-
tation est employé duns Is monde entier; su lorms initiale n'a Zuère variè,
mais des appareils plus oompliguès ont ètè oonstruits sur ls même prinoips,
duns lo but d'amplilier les sons guo ls ststbosoops de Dasnnso permet ds
psrosvoir.

Ms Kurpfuschers Werkstätte.

Wenn Aerzte oder Schwestern die Kurpfuscherei brandmarken, so pflegt das

Publikum in seiner Gedanken- und Sorglosigkeit Brotneid dahinter zu vermuten.
Darum schweigen wir viel zu viel. Da aber, wo es sich um das Wohl unserer
irregeführten. Mitmenschen handelt, sollten wir aus unserer Reserve heraustreten
und die Wahrheit nicht verschweigen. Wir lassen daher zwei authentische Fälle
folgen, die wir den Tagesblättern entnehmen. Der eine Fall ist ja bis vor das
Bundesgericht gezogen worden. Am meisten muß man sich allerdings über die

Dummheit der Geprellten verwundern.

1. Das Glarner Polizeigericht behandelte jüngst einen Fall aus dem Gebiet
der Kurpfuscherei, der wieder einmal beweist, mit welcher Raffiniertheit gewisse
„Naturärzte" dem Volk das Geld aus der Tasche locken. Die Landsgemeinde hat
vor drei Jahren die Kurpfuscher mit wuchtigem Mehr aus dem Land gejagt.
Einem solchen Wunderarzt schien aber die Glarnerluft ganz gut zu bekommen,
denn er wollte sich absolut nicht verdrängen lassen, sondern stellte kurzerhand einen

patentierten Arzt an die Spitze seines großen „Unternehmens". Der Besitzer be-
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trieb bie „gern6epanblung" al§ eine befonbere Spezialität. ©er engagierte SCrgt
blatte ©iagnofen aufzuteilen unb Sîegepte zu fc£)reiben. ©o florierte baê ©efcpäft
tounberbar toeiter unb man glaubte fcfjon, ber ffermanbab ein ©cpnippdjen ge=
fcfjlagen §u paben. ©ineê ©ageê aber mürbe ber angeftettte, patentierte Slrgt ge=
toapr, ba| i£)n fein prinzipal fcpmäplicp pinterging, inbem er ipm in fein §anb=
toerf pfufcpte, bie ©iagnofen abänberte unb lurzerpanb oft aucp felber Rezepte
fdjrieß. 3a, er ging fogar auclj inciter. @r lorrefponbierte mit ben fßatienten unb
benübte ben gatfimileftempel beê eibgenöffifd)=biplomierten Urzteë, fo baff bie
iranien meinten, mit biefem zu beriefen. @o pat bann baê ©eridjt, alê bem
SIrzt boc£) baê ©eroiffen fcfjlug, feftftellen fönnen, baf; auf folcpe SBeife in einem
einzigen 3apr mepr alë 18,000 galle „bepanbelt" worbert finb! Seber gall bürfte
ein Honorar bon 20—100 granfen erforbern! ©er fRaturarzt tourbe mit ber
läcperlidp geringen fBujfe bon gr. 400 — laut ©efep baë Sufjenmapmum —
bebacpt.

2. 3n ©peicper (Sippengell 9I.=fRp.), in toeldjem Danton bie ärgtlic^e ißragfe
befanntlicp freigegeben ift, betreibt eine au§ bem ©irol ftammenbe grau 9?ieber=
mair ein „Sanatorium", in toeldjem atute unb cpronifcpe Dîpeumatiêmen, ©icpt,
gfdjiaë unb ÜRerbenleiben mit ©erracottabäbern betjanbelt toerbeit. 21m 26. 5D?ai
1921 tourbe Dr. Serg, bipl. SIrzt in ©peidjer, brtngenb in bie bortige SQBirtfdjaft
Zur „Sinbe" zu einem 60fä£)rigen, totl'ranlen äRann gerufen, ber fid] feit fünf
SBodjen in ber föepanblung ber grau SUebermair befan'b unb ber an biefem ©ag
biefe „§ei(anftalt" üerlaffen patte, weil man ipm bie Seiziepung eines patentierten
Slrgteê bort partnädig berroeigerle. Dr. 23erg berfügte fofort bie Ueberfüpruug beê
Patienten in baê ©pital, too er nodj am gleidjen ©ag an §erzfcptoäcpe .ffarb.
©egen grau Üiiebermair tourbe barauf ein ©trafberfapren eingeleitet unb bitrclp
geführt.

ÜOiit Urteil bom 9. ÜRobember 1922 tourbe biefe „Slergtin" bDm Sîriminalgericpt
bon 21u);crrpoben fdjulbig erflürt ber „fortgefeptett Uebertretung bort fürt. 4 ber ge-
feplicpcit iöeftimmungen über bie greigebung ber aigtlicpen fßtapiS unb ber fort
gefepten Sertoaprlofung baburd), bafj fie graei fcptoer perzïranïe Amanten ganz
unfacpgemäf; bepanbelte, ipren_ .guftanb gang toefentlicp baburd) berfcplimmerte'unb
ben ©ob ber beiben befcpleunigte, ferner, baf; fte einem ißatienten bie SBeiziepung
eirteë patentierten SIrzteê bertoeigerte, bafj fie zubem in einer ben ©runbfäpert einer
primitibften ßranfenpflege popnfprecpenben SBeife einen fßatienten meprere ÜRäcpte
pinburcp in einem ganz ungeeigneten Diaum fidj felbft überlief;, baf; fie in iprem
Slnftaltêbetrieb infofern eine unberanttoortlidje, mit einer anftänbigen Sranlen--
bepanblung ganz unnereinbare Unreinlidjfeit an ben ©ag legte, alê fie berfcpiebene
fßatienten im gleidjen Sabtoaffer baben lief;." ©a§ Urteil lautete auf gtoei SJionate
©efangniê unb gr. 500 Shijje, unter guerfennung beê bebingteit ©traferlaffeê.

©aë Dbergeridjt beë ^antonê Sippengell 2l.4ftp. beurteilte ben gaïï ettoaë
milber. ©ropbem aucp biefe gnftanz bie Slngeflngle ber fortgefepten Skrtoaprlofung
bon fßatienten fdjulbig erllärte unb ipr biefe unglaublicfje Unreinlidjfeit in ber
fStanfenbepanblmtg zur Saft legen muffte, firid) eë bie ©efangniêftrafe überpaupt
unb lieg eë bei ber ©elbbuf;e bon gr. 500 betoenben. ©iefeê Urteil mürbe bann
bon ber lantonalen Âaffationêinftanz beftätigt. hierauf zog bie Sßerurteilte bie
©adje nocp mit fiaatëredjtlicper Söefdjtoerbe anë ïhmbeëgeridjt. ©iefeê pat ben
Dîefurê lürglid) einfiimmig alë itnbegrüubet abgetoiefen.

lZlitttsr kür LrsàWxcklsM — LMIstiQ clss Aaràss-mkìlààss SS

trieb die „Fernbehandlung" als eine besondere Spezialität. Der engagierte Arzt
hatte Diagnosen aufzustellen und Rezepte zu schreiben. So florierte das Geschäft
wunderbar weiter und man glaubte schon, der Hermandad ein Schnippchen
geschlagen zu haben. Eines Tages aber wurde der angestellte, patentierte Arzt
gewahr, daß ihn sein Prinzipal schmählich hinterging, indem er ihm in sein Handwerk

pfuschte, die Diagnosen abänderte und kurzerhand oft auch selber Rezepte
schrieb. Ja, er ging sogar auch weiter. Er korrespondierte mit den Patienten und
benutzte den Faksimilestempel des eidgenössisch-diplomierten Arztes, so daß die
Kranken meinten, mit diesem zu verkehren. So hat dann das Gericht, als dem
Arzt doch das Gewissen schlug, feststellen können, daß auf solche Weise in einem
einzigen Jahr mehr als 18,000 Fälle „behandelt" worden sind! Jeder Fall dürfte
ein Honorar von 20—100 Franken erfordern! Der Naturarzt wurde mit der
lächerlich geringen Buße von Fr. 400 — laut Gesetz das Bußenmaximum —
bedacht.

2. In Speicher jAppenzell A.-Rh.), in welchem Kanton die ärztliche Praxis
bekanntlich freigegeben ist, betreibt eine aus dem Tirol stammende Frau Niedermair

ein „Sanatorium", in welchem akute und chronische Rheumatismen, Gicht,
Ischias und Nervenleiden mit Terracottabädern behandelt werden. Am 26. Mai
1S21 wurde Dr. Berg, dipl. Arzt in Speicher, dringend in die dortige Wirtschaft
zur „Linde" zu einem 60jährigen, totkranken Mann gerufen, der sich seit fünf
Wochen in der Behandlung der Frau Niedermair befand und der an diesem Tag
diese „Heilanstalt" verlassen hatte, weil man ihm die Beiziehung eines patentierten
Arztes dort hartnäckig verweigerte. Dr. Berg verfügte sofort die Ueberführuug des
Patienten in das Spital, wo er noch am gleichen Tag an Herzschwäche.starb.
Gegen Frau Niedermair wurde darauf ein Strafverfahren eingeleitet und
durchgeführt.

Mit Urteil vom 0. November 1922 wurde diese „Aerztin" vom Kriminalgericht
von Ausicrrhoden schuldig erklärt der „fortgesetzten Uebertretung von Art. 4 der
gesetzlichen Bestimmungen über die Freigebung der ärztlichen Praxis und der
fortgesetzten Verwahrlosung dadurch, daß sie zwei schwer Herzkranke Kuranten ganz
unsachgemäß behandelte, ihren Zustand ganz wesentlich dadurch verschlimmerte und
den Tod der beiden beschleunigte, ferner, daß sie einem Patienten die Beiziehung
eines Patentierten Arztes verweigerte, daß sie zudem in einer den Grundsätzen einer
primitivsten Krankenpflege hohnsprechenden Weise einen Patienten mehrere Nächte
hindurch in einem ganz ungeeigneten Raum sich selbst überließ, daß sie in ihrem
Anstaltsbetrieb insofern eine unverantwortliche, mit einer anständigen
Krankenbehandlung ganz unvereinbare Unreinlichkeit an den Tag legte, als sie verschiedene
Patienten im gleichen Badwasser baden ließ." Das Urteil lautete auf zwei Monate
Gefängnis und Fr. 300 Buße, unter Zuerkennung des bedingten Straferlasses.

Das Obergericht des Kantons Appenzell A.-Rh. beurteilte den Fall etwas
milder. Trotzdem auch diese Instanz die Angeklagte der fortgesetzten Verwahrlosung
von Patienten schuldig erklärte und ihr diese unglaubliche Unreinlichkeit in der
Krankenbehandlung zur Last legen mußte, strich es die Gefängnisstrafe überhaupt
und ließ es bei der Geldbuße von Fr. 500 bewenden. Dieses Urteil wurde dann
von der kantonalen Kassationsinstanz bestätigt. Hierauf zog die Verurteilte die
Sache noch mit staatsrechtlicher Beschwerde ans Bundesgericht. Dieses hat den
Rekurs kürzlich einstimmig als unbegründet abgewiesen.
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Äforije für kranke Brijnieftern.

Stilen pflegebebürfttgen Patienten unb allen unfern (Sönnern teilen toir mit,
baff toir unfer ©aöofer ©ä)toeiger:©d)toefternl)eim auf 1. Oftober b§. Sa^reê in
bie „2Ma ©ana" beilegen tnerben. ©auf ber baöurct) gefdjaffenen @rtoeiterung§=
mügltdjfeif toerben toir nictjt nur inftanb gefegt, bermetjrten Slnforberungen gu ge=

niigen, fonbetn toir toerben bem fdjönert 3iel näljergerüctt, auct) ertrantte ©cljtoeftern
in größerer 3a£)l ^ei un§ aufjunetjmen unb [ie gegen billigeren Sntgelt gefunbgm
pflegen.

28er ba toeifj, toelct) getoaltige SInforberungen feelifdjer unb förperticEjer Statur
an eine ©djtoefter geftellt toerben, ber toirb e§ oerfteljen, toarum ©djtoeftern fcfjon
in einem Sitter gufammenbredjen, in toeldjem anbere grauen fidj noclj ber beften
@efunbl)eit erfreuen bürfen. 28er foil bann für biefe ©djtoeftern forgen, bie fo
mand)e§mal nur be§t)at6 gugrunbe gelten, toeil itjnen bie SJÎittet gur Äitr fehlen,
©enn bei bem largen Salin tonnen bie toenigften ettoa§ auf bie ©eite legen, be=

fanberê toenn fie noct) Slngefjörige gu unterftütsen fjaben.

©arum fjaben bie ©djtoeftern be§ fdjtoeigerifdjen ^ranfenpflegebunbeë bisher
in rütjrenber 28eife für einen gûrforgefonbê gefammelt. Ger ift aber nod) gu
tiein, um fiel) wohltätig auêtoirïen gu tonnen, unb auct) bie ©inricljtung be§ gu=

fünftigen Speimê nerurfadjt grofje Untoften.
Sft e| unbefdjeiben, toenn bie fcf)toeigerifcf)en Sunbeëfd]toeftern i£;r Ijumamtareë

28erf auct) Sljnen an§ Sperg gu legen toagett unb ©ie um SDcittjilfe bitten, nicfjt
für gefunbe, fonbern für traute unb arme SDtitfdjtoeftern? 28ir Ijoffen,
feine fjefjlbitte gu tun, unb banten für jebe ©penbe gum ooraitê aufë t^erglicfjfte.

Jitr iifit fdjmctjmfdjrn füttttlmtpflcgclmnö,
©er ißrafibenf: Dr. S. be SJiarüal.
©er 2figepräfibent : Dr. S. gfcljer.

Jïtr bas Ittjtoctjrrifdir Sdjnuliratljnm, im- ks fjtimkonttixe :

©ie leitenbe ©cljtoefter: grüulein 23eeli.

ißaula bugler. grau Dr. 3tüebi.

Stimmen am bent ffeferkms. — Echos de nos lecteurs.

(Öjlcr-jotintmimg.
SIu§ einem langen, traurigen Sömterfdjlaf bebt unb ertoadjt bie Statur. ®§ toar ein

SSiitter, ber nidgt enben jn toolten fc£)ien.

SBerfcIjiebene State fdjon üerfucljte grau ©onne auf un§ Sienfdjen nteberguläcljeln,
mit bem S3erfpred)en, eitblid), balb, au§ freiem, tootlentofen fpimmet un§ itjre betebenben,
luärmenben unb tooïjttuenben ©tratjlen gu fenben.

©§ ift ja aud) toirttid) ifjre Stbfidjt — nur fcljeint fie nocf) uid)t gang gelungen,
benn in ben Süften, toie auf ©rben, fptelt fid) ein Ijattnädiger Stampf ab gtoifdjen
©onne unb ©unlet, Seben unb ©ob, gtoifdjett Ipärte unb SMb'e, ginfterriiê unb Stdjt.

Unten, too toir Sienfcijen toeilen, tjört man ein ungebulbigeê ^SocEjen, fpiirt man
au§ ber ©rbe ein tiefeS, jcf)mergtid)e§ gittern, ba§ toie fjeimticfjeS ©ctjlitdjgen tönt, unb
fein empftnbenbe Stenfdjenfeeten, toetdje getoöf)rit finb, auf bie leifen SSibrationen be§

grofjen 3111 gu korken, muffen mit einftimmen in biefeê ©etjnfudjtêtieb, baë fiel) lauter
unb tauter überall fpürbar madjt.

W lZIàttsr iür XraukeupklsAS — Bulletin àss xarckes-malactss

Fürsorge für kranke Schwestern.

Allen pflegebedürftigen Patienten und allen unsern Gönnern teilen wir mit,
daß wir unser Davoser Schweizer-Schwesternheim aus 1. Oktober ds. Jahres in
die „Villa Sana" verlegen werden. Dank der dadurch geschaffenen Erweiterungsmöglichkeit

werden wir nicht nur instand gesetzt, vermehrten Anforderungen zu
genügen, sondern wir werden dem schönett Ziel nähergerückt, auch erkrankte Schwestern
in größerer Zahl bei uns aufzunehmen und sie gegen billigeren Entgelt gesundzu-
pflegen.

Wer da weiß, welch gewaltige Anforderungen seelischer und körperlicher Natur
an eine Schwester gestellt werden, der wird es verstehen, warum Schwestern schon
in einem Alter zusammenbrechen, in welchem andere Frauen sich noch der besten

Gesundheit erfreuen dürfen. Wer soll dann für diese Schwestern sorgen, die so

manchesmal nur deshalb zugrunde gehen, weil ihnen die Mittel zur Kur fehlen.
Denn bei dem kargen Lohn können die wenigsten etwas auf die Seite legen,
besonders wenn sie noch Angehörige zu unterstützen haben.

Darum haben die Schwestern des schweizerischen Krankenpflegebundes bisher
in rührender Weise für einen Fürsorgefonds gesammelt. Er ist aber noch zu
klein, um sich wohltätig auswirken zu können, und auch die Einrichtung des

zukünftigen Heims verursacht große Unkosten.

Ist es unbescheiden, wenn die schweizerischen Bundesschwestern ihr humanitäres
Werk auch Ihnen ans Herz zu legen wagen und Sie um Mithilfe bitten, nicht
für gesunde, sondern für kranke und arme Mitschwestern? Wir hoffen,
keine Fehlbitte zu tun, und danken für jede Spende zum voraus aufs herzlichste.

Für dm ich w estorischon Kraukmpfiegelmnd,

Der Präsident: I)r. C. de Marval.
Der Vizepräsident: Or. C. Is cher.

Für das schwesterische Schwesternheim, Für das Heimkomitee:

Die leitende Schwester: Fräulein Beeli.
Paula Kugler. Frau Dr. Rüedi.

Stimmen aus dem Leserkreis. — ^à8 lis no8 Isetsur8.

Oster-Stimmnng.
Aus einem langen, traurigen Winterschlaf bebt und erwacht die Natur. Es war ein

Winter, der nicht enden zu wollen schien.
Verschiedene Male schon versuchte Frau Sonne auf uns Menschen niederzulächeln,

mit dem Versprechen, endlich, bald, aus freiem, wolkenlosen Himmel uns ihre belebenden,
wärmenden und wohltuenden Strahlen zu senden.

Es ist ja auch wirklich ihre Absicht — nur scheint sie noch nicht ganz gelungen,
denn in den Lüften, wie auf Erden, spielt sich ein hartnäckiger Kampf ab zwischen
Sonne und Dunkel, Leben und Tod, zwischen Härte und Milde, Finsternis und Licht.

Unten, wo wir Menschen weilen, hört man ein ungeduldiges Pochen, spürt man
aus der Erde ein tiefes, schmerzliches Zittern, das wie heimliches Schluchzen tönt, und
fein empfindende Menschenseelen, welche gewöhnt sind, auf die leisen Vibrationen des

großen All zu horchen, müssen mit einstimmen in dieses Sehnsuchtslied, das sich lauter
und lauter überall spürbar macht.



Blätter für Krankenpflege — Bulletin des gardes-malades 97

Sange iff eg fait gewefen, wenig linbe Regentropfen finb feit iötonaten gefallen —
fötutter Erbe ift begwegen fo *ßart — unb ade Sebengteime, bie fie PerBirgt, ringen
ßoffenb mit fiel) felBft, um fiel) einen 2Seg gu Bahnen, ßinaug, ßinauf gum Sicßt, gum
neuen SeBen, gur |yk"et£)eit.

gm SBalb ßerrfeßt biefelBe ©rwartung, fielen bie Säume als ßöcßffe SSädjter, mit
feßttenb emporgefiredten 9Irmen, Sicßt unb Söätme erBittenb. SOtir ift, als ob fie in
Sereitfcßaft ftänben, roartenb Wie ein ©ßor, ben erfien Swn anguftimmen, bie juBelitbe
SJtelobie eineg ©iegegliebeg in bie weite SSelt gu j.aucßgen — ben gangen 3uipufê ißrer
«Seelen mit iötüße gurücfßaltenb — Big ber göttliche ©apeEmeifter im ftraßlenben Sicl)t
erfdfeint.

UeBeraE ein geßeimnigPoEeg 3mitfcl)ern, ein Sic£)ergä£)Xen ber froßlodenben Sögel.
D, wie ift aucî) für euc£), tßr lieben, lieben ©leinen, ber SMnter l)art unb lalt gewefen.
SSie oft ßat fid) mein iperg gufammengepreßt, wenn id) eurer gebaute, ba ©dptee unb
©ig bett ©rbBoben Bebeclte. SBoßl lameit Piele Pon eud) unfern Käufern naße, baß wir
Belfenb eingreifen tonnten, boeß wieöiele and) mußten in Rot unb junger auf eine
Beffere gulunft warten, llnb boc£), wag für ein anmutigeg Setfpiel ftnbe id) Bei eucf) :

taum ein leifeg grüßltnggäßnen, taum ein blaffer ©traßl, unb tßr froßloclt, einftimmenb
in bag große Soblieb ber Statur.

2Bie gerne Wanbere ici) fo in ftiller ©infamfeit. 3ßr Säume, Stumen unb Sögel,
wiePiel weife Seßren Birgt euer SeBen

Steinern XBunfcß folgenb, eud) gleidj gu fein, bringe id) ein in euer ©eßnen, in euer
Sieben, in euer SeBen, wie man in einem ©empet eingeßt. llnb um meßt bie ßeilige
©tunbe grt entweißen, ßeBt fid) mein fperg, mein ©eift empor, um bureß eueß in mir
bie ewige ©timme gu ßören, bie einft gerufen :

®g Werbe Sicßt
©g Werbe SeBen

Dftent 1924. ©cßm. ©Ifa Stricter.

3nfrrc(frloltghfti. - £üt oftnts ïtilort au ötc Xüodjnt- ititö Saitglmgsßflegrrimirn.
©ine Pon beit 3'üngeren melbet fid) ßier einmal, unb gWar möcßte fie ade bie

©leidjgülfigen aufrütteln.
©g finb meifieng btefelben ©cßWeftern, bie. man an ßauptPerfammlungen, föloitatg=

Perfammlungen ufw. fießt. SBo finb beim bie anbem, bie Bielen, bie aud) unfere Srofd)e
tragen unb unferm SerBanb angeßören? 3a» Bie gaßlen ben 3aßregbeitrag, finb in
ber ©teüenPermittlung eingetragen unb lefen, Wenn eg gut geßt, bag „grüne Slättfi",
unb bamit ift eg fertig. 3«ß geBe gu, baß icß im erfteu 3nßB meiner SerBanbgange=
ßörigfeit aueß nid)t meßr tat, bod) alg id) einmal in einer Stonatgperfammlung War,
ging icß öfter, regelmäßig, Wenn icß fonnte, unb bamit War bag 3«tereffe au unferer
©aeße erWadjt. 3cß fröre Bon mandjen Seiten: „3d) ßafie Beine jjjeit, id) muß guerft
meine fßfficßten erfüllen, icß ßaBe fünft genug gu tun!" SBo wären wir benn, wenn
alle bag fagten Unfere Sorfiänbe, unfere fßräfibenten, meifteng ftarf Befdjaftigte ülergte,
ßaben fie nießt aitcß alle ißre ffeit auggefüHt unb fönnen fid) boeß unferer SerBänbe
anneßmeit unb Piele StrBett für biefelben unb fomit für ung leiften. Sludj unferm Ser=
Baitb, unfern fötitfdjWefiern, unferm gangen ©taub gegenüber ßaben wir fßffidjten, bereu
Piele fid) gar nießt Bewußt werben. SSir müffen, wie Dr. Sacßmann in unferer leßten
fDtonatgPerfammlung Betonte, bie SerBanbgintereffen waßren. 2Bie tann eine ©eßwefter
wiffen, für Wag ober für weit fie flimmert foil an einer ^auptPerfammlung, wie g. S.
ait unferer leisten ßier in ßntieß, Wenn fie nur gerabe bieg eine fötal unb fonft nie int
3aßr fieß um bie ©aeße fümmert? Unb boeß ift gerabe jeßt bie 3eifr in Ber man Bei
allen ein 3ni£reffe boraugfeßen bürfte.

fötan ßat Bon uitg, bett EBocßem unb ©äuglinggpflegeriitnen, fdjon Wieberßolt gefagt,
wir feien nod) nießt reif, einen eigenen SerBanb gu grünben, faEg, wie ja Borauggufeßen
ift, eg^ gu einer Streaming ïommt. 916er Warum fagt man bag 3d) empfinbe eg alg
eine ©djmacß, unb möcßte, aitd) attbere entpfänben fo. ®aß man fo bentt, Iräntt mieß,
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Lange ist es kalt gewesen, wenig linde Regentropfen find seit Monaten gefallen —
Mutter Erde ist deswegen so -hart — und alle Lebenskeime, die sie verbirgt, ringen
hoffend mit sich selbst, um sich einen Weg zu bahnen, hinaus, hinauf zum Licht, zum
neuen Leben, zur Freiheit,

Im Wald herrscht dieselbe Erwartung, stehen die Bäume als höchste Wächter, mit
sehnend emporgestreckten Armen, Licht und Wärme erbittend. Mir ist, als ob fie in
Bereitschaft ständen, wartend wie ein Chor, den ersten Ton anzustimmen, die jubelnde
Melodie eines Siegesliedes in die weite Welt zu jauchzen — den ganzen Impuls ihrer
Seelen mit Mühe zurückhaltend — bis der göttliche Kapellmeister im strahlenden Licht
erscheint.

Ueberall ein geheimnisvolles Zwitschern, ein Sicherzählen der frohlockenden Vögel,
O, wie ist auch für euch, ihr lieben, lieben Kleinen, der Winter hart und kalt gewesen.
Wie oft hat sich mein Herz zusammengepreßt, wenn ich eurer gedachte, da Schnee und
Eis den Erdboden bedeckte, Wohl kamen viele von euch unsern Häusern nahe, daß wir
helfend eingreifen konnten, doch wieviele auch mußten in Not und Hunger auf eine
bessere Zukunft warten. Und doch, was für ein anmutiges Beispiel finde ich bei euch:
kaum ein leises Frühlingsahnen, kaum ein blasser Strahl, und ihr frohlockt, einstimmend
in das große Loblied der Natur,

Wie gerne wandere ich so in stiller Einsamkeit, Ihr Bäume, Blumen und Vögel,
wieviel weise Lehren birgt euer Leben!

Meinem Wunsch folgend, euch gleich zu sein, dringe ich ein in euer Sehnen, in euer
Lieben, in euer Leben, wie man in einem Tempel eingeht. Und um nicht die heilige
Stunde zu entweihen, hebt sich mein Herz, mein Geist empor, um durch euch in mir
die ewige Stimme zu hören, die einst gerufen:

Es werde Licht!
Es werde Leben!

Ostern 1924, Schw, Elsa Stricker.

Interessrlosigknt. Ein offenes Wort an die Wochen- und SänglingsMegermnen.
Eine von den Jüngeren meldet sich hier einmal, und zwar möchte sie alle die

Gleichgültigen aufrütteln.
Es sind meistens dieselben Schwestern, die man an Hauptversammlungen,

Monatsversammlungen usw. sieht. Wo sind denn die andern, die vielen, die auch unsere Brosche
tragen und unserm Verband angehören? Ja, die zahlen den Jahresbeitrag, sind in
der Stellenvermittlung eingetragen und lesen, wenn es gut geht, das „grüne Blättli",
und damit ist es fertig. Ich gebe zu, daß ich im ersten Jahr meiner Verbandsangehörigkeit

auch nicht mehr tat, doch als ich einmal in einer Monatsversammlung war,
ging ich öfter, regelmäßig, wenn ich konnte, und damit war das Interesse an unserer
Sache erwacht. Ich höre von manchen Seiten- „Ich habe keine Zeit, ich muß zuerst
meine Pflichten erfüllen, ich habe sonst genug zu tun!" Wo wären wir denn, wenn
alle das sagten? Unsere Vorstände, unsere Präsidenten, meistens stark beschäftigte Aerzte,
haben sie nicht auch alle ihre Zeit ausgefüllt und können sich doch unserer Verbände
annehmen und viele Arbeit stir dieselben und somit für uns leisten. Auch unserm
Verband, unsern Mitschwestern, unserm ganzen Stand gegenüber haben wir Pflichten, deren
viele sich gar nicht bewußt werden. Wir müssen, wie Dr. Bachmann in unserer letzten
Monatsversammlung betonte, die Verbandsinteressen wahren. Wie kann eine Schwester
wissen, für was oder für wen sie stimmen soll an einer Hauptversammlung, wie z. B,
an unserer letzten hier in Zürich, wenn sie nur gerade dies eine Mal und sonst nie im
Jahr sich um die Sache kümmert? Und doch ist gerade jetzt die Zeit, in der man bei
allen ein Interesse voraussetzen dürfte.

Man hat von uns, den Wochen- und Säuglingspflegerinnen, schon wiederholt gesagt,
wir seien noch nicht reif, einen eigenen Verband zu gründen, falls, wie ja vorauszusehen
ist, es zu einer Trennung kommt. Aber warum sagt man das? Ich empfinde es als
eine Schmach, und möchte, auch andere empfänden so. Daß man so denkt, kränkt mich,
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ltnb mir Kutten nichts bagegen tun, al§ eben baë ©egenteil beWeifen, fei e§ in unfernt
jegfgen Verbanb, fet e§ in einem ebentueßen neuen. Unb ba Bjanbelt eë fid) in aßer=

elfter Sinie Barum, gntereffe geigen unb bie ©elegenßeiten bafür wal)rgunel)men.
SRan ßört ba: „3n fßribatfiefien ßat man nicl)t fo ßett." Vatürlid) gibt eë Itmftänbe,
in benen eine ©cßwefter eben nid)t ait einer Verfammlung teilnehmen fann. ©od) ftttbe
tcE), gerabe in einer längeren fßrioatfieße fann man fid) für Verbanbëangelegenljeiten
bie nötige 3eß erübrigen. 3d) bin feit einigen ^nt^ren, mit Unterbrach bon 10 3Jio=

nateit, in berfelbeit gamilie, t)atte faft immer 2—3 Stttber gu beforgen unb fotnit genug
gu tun. ©od) muß id) fagen, bei mir nimmt bie gattje gamilie teil an Ben 3«tereffen
bes SSerbanbeê. SKan foil :tid)t abftumpfen, eben wenn, ober weil man Weiß, baß man
für längere geit berforgt ift. Slud) in fürgeren Pflegen I)at eine ©dfwefter geluiß fo
biet geit übrig, um über bie ©ad)e nadfgubenfen unb einmal barüber gu reben. ©ë ift
ba§ erftemal, baß id) burd) baë „grüne Vlättli" gu meinen SDÎitfdjlneftern fpredje, unb
id) märe glücflicf), menn mein fOfaßnruf einen fletnen ©rfolg hätte unb bie eine ober
anbete ©clpueftet aufrütteln würbet @d)w. fßobi ©tapp.

Dir lütßbilömtg öcr llUulicii- itttfi Sauiiitnppflimmune» ttt Jutmika.

Dr. Sllfreb £jitffl), ßürid), fagt am ©d)luß feineë Slrtifelë (Dir. 3, 1924): „übte tüdp
tige 33ocI)en= unb ©augltngëpflegerin ift ber tüchtigen ®ranfenfd)Wefter bttrd)auê eben«

Bürtig nnb foil eë fein."
3ft bteë nidjt felbftberftänblid), muß man bieê überhaupt nod) fagen? würbe in

Sfmerifa jebe Pflegerin bcrwunbert fragen.
golgenber ©aß, ben id) in ber Ueberfeßung Wtebergebe, fteßt in einem amerifanifd)en

fj3flegerinnenlel)rbud) («De Lee. Obstetrics for Nurses»),
„©er Slutor glaubt, baß ßßodjen« unb ©âuglingëpftegen bie größere ©efcf)icllid)feit

Perlangen alê alle anbern fßflegen, ba fie in fid) fdjtießen: d)irurgifd)=mebiginifd)e unb
Sïinberpftege. ©idjerlid) finb fie müßfamer. ©eSßalb foßten nur bie aßerbeften Pflege»
rinnen biefeë ©pegialfad) ergreifen ."

3n Slnterifa geßört nämlicl) bie grünblidfe Skuëbilbung in ßöocßen« unb ©âuglingë«
pflege mit gur Sluëbilbung ber aßgemeinert Sranfenpflegerin. $ie SBocßen» unb @äug=
iingêpflege ift alfo je eiiteë ber etwa 15 gädjer, in benen bie amerifanifd)e Staufen«
Pflegerin wäßrenb ißrer breijäßrigen Seßrgeit tI)eoretifcß. unb praftifd) auêgebilbet wirb.
®ie SImerifaneriu bon Ijeute ift nidft rneßr nur Sranfenpflegerin,
fonbern fie ift cbenfo oft tätig n 1S Sîranfl)eitëberf)ûterin (Public Health
Nurse). ®aê englifdje SBort für Sranfenpßegerin (©cßwefter) heißt «Nurse», einfad)
fßflegerin, lanit fid) alfo fowoßl auf fftanfe wie auf ©efunbe begießen. 3U letzteren
Wirb ja gewöhnlich bie SBöcfjnerin gerechnet. ©ë ßat ficßerlicß bieleê für fid), bie
SBodjen« unb ©âuglingëpflege mit ber Sranfenpflege in einem Veruf gu bereinigen.
SSirb g. S3. eine SSödßnerln franf, fo foßte bie SBocßenpftegerin gugleid) bie befte
ftranfenuflegerin fein. ©0 gäbe eë nod) biete iSeifpiele gu nennen, um Ben ameri!anifd)en
©tanbpunft gu rechtfertigen.

ilnb nun wirb man fagen, eine fßftegerin mit breijäßriger Stnëbilbungêgeit fei biet

gu teuer für bie weiften SBödpierinnen. ©ie unbemittelten ober weniger bemittelten
SSöcßnerinnen in Slmertfa, bie fid) feine «trained nurse» (biplomierte fßflegerin) letften
fönuen, beßelfen fiel) folgenbermaßen :

• a) mit einer «practical nurse» (ungefähr unferer Vorgängerin entfprecßenb), ober

b) mit einer «trained attendant».
c) bie SBödjnerin geßt in ein ftaafltcße§ grauenfpitat,
d) fie läßt fid) jebeit Sßorgen bon einer «visiting nurse» (biplomierte ißflegerin)

beforgen, bie bon ber ©emeinbe ober bon ffkiüatbereinen angefteßt ift.
®ie «practical nurse» ßat fid) tßre ©enntniffe oßne tßeoretifcße Surfe angeeignet,

©od) ßat fie geWößnlid) gute, praftifdje ©rfaßrung. ©ie wirb auf benfelben ©teßen«

bermittlungêbureaup wie bie biplomierte lßße3erin bermittelf, boef) muß fie weniger
ßoßn beanfprudjen unb barf feine §aube tragen, bamit baë fßublifum weiß, baß man
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und wir können nichts dagegen tun, als eben das Gegenteil beweisen, sei es in unserm
jetzigen Verband, sei es in einem eventuellen neuen. Und da handelt es sich in allererster

Linie darum, Interesse zu zeigen und die Gelegenheiten dafür wahrzunehmen.
Man hört da- „In Privatstellen hat man nicht so Zeit," Natürlich gibt es Umstände,
in denen eine Schwester eben nicht an einer Versammlung teilnehmen kann. Doch finde
ich, gerade in einer längeren Privatstelle kann man sich für Berbandsangelegenheiten
die nötige Zeit erübrigen. Ich bin seit einigen Jahren, mit Unterbrach von 10
Monaten, in derselben Familie, hatte fast immer 2—3 Kinder zu besorgen und somit genug
zu tun. Doch muß ich sagen, bei mir nimmt die ganze Familie teil an den Interessen
des Verbandes, Man soll nicht abstumpfen, eben wenn, oder weil man weiß, daß man
für längere Zeit versorgt ist. Auch in kürzeren Pflegen hat eine Schwester gewiß so

viel Zeit übrig, um über die Sache nachzudenken und einmal darüber zu reden. Es ist
das erstemal, daß ich durch das „grüne Blättli" zu meinen Mitschwestern spreche, und
ich untre glücklich, wenn mein Mahnruf einen kleinen Erfolg hätte und die eine oder
andere Schwester aufrütteln würde, Schw. Podi Trapp.

Dir Ausbildung der Wochen- und Säuglingspflegerinnen in Amerika.

1)r, Alfred Hüssy, Zürich, sagt am Schluß seines Artikels (Nr. 3, 1924): „Die tüchtige

Wochen- und Säuglingspflegerin ist der tüchtigen Krankenschwester durchaus
ebenbürtig und soll es sein,"

Ist dies nicht selbstverständlich, mich man dies überhaupt noch sagen? würde in
Amerika jede Pflegerin verwundert fragen.

Folgender Satz, den ich in der llebersetzung wiedergebe, steht in einem amerikanischen
Pflegerinnenlehrbuch («Os llss. Obstetrics kor àrsss»),

„Der Autor glaubt, daß Wochen- und Säuglingspflegen die größere Geschicklichkeit

verlangen als alle andern Pflegen, da sie in sich schließen: chirurgisch-medizinische und
Kinderpflege, Sicherlich sind sie mühsamer. Deshalb sollten nur die allerbesten Pflegerinnen

dieses Spezialfach ergreifen
In Amerika gehört nämlich die gründliche Ausbildung in Wochen- und Säuglingspflege

mit zur Ausbildung der allgemeinen Krankenpflegerin, Die Wochen- und
Säuglingspflege ist also je eines der etwa 15 Fächer, in denen die amerikanische Krankenpflegerin

während ihrer dreijährigen Lehrzeit theoretisch und praktisch ausgebildet wird.
Die Amerikanerin von heute ist nicht mehr nur Krankenpflegerin,
sondern sie ist ebenso oft tätig als Krankheitsverhüterin ll'ublie Ilsaltb
Xurss), Das englische Wort für Krankenpflegerin (Schwester) heißt «Nurss», einfach
Pflegerin, kann sich also sowohl auf Kranke wie auf Gesunde beziehen. Zu den letzteren
wird ja gewöhnlich die Wöchnerin gerechnet. Es hat sicherlich vieles für sich, die
Wochen- und Säuglingspflege mit der Krankenpflege in einem Beruf zu vereinigen.
Wird z, B, eine Wöchnerin krank, so sollte die Wochenpflegerin zugleich die beste

Krankenpflegerin sein. So gäbe es noch viele Beispiele zu nennen, um den amerikanischen
Standpunkt zu rechtfertigen.

Und nun wird man sagen, eine Pflegerin mit dreijähriger Ausbildungszeit sei viel
zu teuer für die meisten Wöchnerinnen, Die unbemittelten oder weniger bemittelten
Wöchnerinnen in Amerika, die sich keine «trainsci nurss» (diplomierte Pflegerin) leisten
können, behelfen sich folgendermaßen:

- a> mit einer «practical nurss» (ungefähr unserer Vorgängerin entsprechend), oder
d> mit einer «trainsck attsnànt».
o) die Wöchnerin geht in ein staatliches Frauenspital,
,l> sie läßt sich jeden Morgen von einer «visiting nurss» (diplomierte Pflegerin)

besorgen, die von der Gemeinde oder von Privatvereineu angestellt ist.

Die «practical nurss» hat sich ihre Kenntnisse ohne theoretische Kurse angeeignet.
Doch hat sie gewöhnlich gute, praktische Erfahrung, Sie wird auf denselben
Stellenvermittlungsbureaux wie die diplomierte Pflegerin vermittelt, doch muß sie weniger
Lohn beanspruchen und darf keine Haube tragen, damit das Publikum weiß, daß man
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eg mit tetner gefcfjulten Pfleger« 51t tun f)at. ®ie Nachfrage nad) «practical nurses»
auf ben Steïïenbermittlungen ift nidjt unbebeutenb.

®ie «trained attendant» ift eine ißflegerin, bie nur einen einjährigen ijßflegeturS
abfolbiert fjat. SOÎeiftenê mirb fie bom ißublitum berlangt, tnenn eê frc^ um ein iangeë
(Engagement tjanbett, töte Bei tuBerMöfen (Ertrantungen, Berbentranten unb für Stnber»
pflegen. ®te «trained attendant» tjat eBenfaïïg befdjeibeneren So'fm alg bie «trained
nurse» unb unterfcBjeibet fid) burd) farbige ®rad)t. ®ag 3Bahrgei(|en ber biplomierten
Pflegerin iit gang Himerita ift bie metfje ®rad)t xtnb fjjaube.

Db eë mûnfdjenëmert märe, baff audj in ber Scïjmeig bie HBoctien» unb Sâuglingë»
Pflegerinnen fid) mit ben Sranfenpflegerfnnen, SRerbenpflegerintten ufm. in einem Beruf
bereinigen mürben, üBerlaffe id) tunbtgeren Seuten gur Beurteilung. UeBrigeng neljmen
bie meifteit ameritanifdjen ißflegerimten, bie fid) auëfdjliehlid) einem gad), mie SBodjen»
unb Sauglingëpflege, mibmen mollert, nad) ifjrer breijäfirtgen Seljrgeit nocE) einen turnen
Spegialtitrë, äljnlid) mte bie Spegialärgte.

Sidjer aber ift, baf) bie jepigen HBodjett» unb Säuglinggpflegeriunen al§ HRitglieber
be§ fchmeigerifdjen SranîenpflegeBunbeë mit il)rer ein» Big gmeijäljrigen Stuëbilbungëgeit
bem Hlnfeljen beëfeïBen im Slu ëlanb gefdjabet haben.

®ie einheitliche gorberung eineê jeben Sanbeê, baë eine Ijocljentmidelte Traufen»
pflegeorganifntion fjat (Borbamerifa, (Englanb ufm.) ift: nur Biitglieber aufzunehmen,
bie eine breijaf)rige Sefjrgeit hinter fid) haben. Solange mir Sdjmeigerinnen biefe
gorberung nidjt erfüllen, tonnen mir nid)t ermarten, bon unferen frembläitbifdjen Soi»
leginnen alg ebenbürtig aitgefehen 51t merbeit, aud) menu mir in ber ißrajig bie Beften
^Pflegerinnen mären.

Sap ung alfo ben erften Schritt tun, um einer ber fpauptforberungen ber inter»
nationalen Sranfenpflegerinnenorganifation gu entfpredjen, lafft, menn möglich, $Pfle»
gerinnen mit breijäl)riger Sehrgeit in ben fchpeigerifchen SîrantenpflegeBunb aufnehmen.
Hllfo »Trennung ber SBocljen» unb Sauglingêpflegerinnen bon ben Srantenpflegerinnen

Si'hm. Dïofa Régnait er, R.K, Colorado-Springs, Col. U.S.A.

3m Zttfdjlulî ait Me j3rfpffd)iiitg örr (Lpijitsptlcge
meldfe bie Hlprilnummer unfereë Blattcë einleitet, feien einige Begepte für (Erfrifdjungë»
getränte ermähnt, bie bem begetartfetjen Kochbuch boit grau Dr. Birdjer entftammen:

a) ©tue ffanbbott getrod'nete Hlepfel, gleicljbiel bitrre ßmetfehgert, nacf) Belieben rope
©erfte, ein Stüct fpufetfanbel, ein tletner Stengel Süpolg mafdjen unb in einem Siter
SBaffer langfam todjen. galt ober marm geniepar;

b) ein Siter fiebenbe SJiild) über 100 ©ramm gefefjätte, geriebene SJtanbeln gießen,
eine Stunbe 'flehen laffen, fieben unb mit 80—100 ©ramm Ruder auftochen. galt alg
ipubbingfauce ;

c) 24 frifdje -Kufferne fdjälen, mit einem b)aC6eit Schmöbli fein reiben, mit etmag
gueter unb HRild) auf bem geuer ertjipn, 2—3 (Eigelb in einem halben Siter ÜDtild)
berqitirlt hineinrühren, aber nicht fieben laffen.

HSer bentenb gu lochen berftep, mirb burd) biefe Hingaben ohne meitereg gu beren
llmgeftaltung angeregt. ®em beë ©emol)nten überbrüffigen ^Patienten mirb er balb
geröftete ^jafergrüp, balb gebâhteë Brot mit boller ober berbiinnter äRild) auftochen
unb fo ein ©etränf p'rfteKen, baë fomohl gegudert alë auch leicht gefalgen geniepar ift.

gerner ift erficljtlid), bafj bie einzelnen Beftanbteile beS erften Pegeptë bem Stuben»
tee gur HBürge beigegeben merben lönnen. SlHerbhtgg, für ben STt)pb)öfeit bürfte ®itrr=
obftabtochung, ber grud)tfäure megen, gleich Beerenfäftert gu bermerfen fein.

Schm. II. Ï.
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es mit keiner geschulten Pflegerin zu tun hat. Die Nachfrage nach «praetioal nursos»
auf den Stellenvermittlungen ist nicht unbedeutend.

Die «trainock attonckant» ist eine Pflegerin, die nur einen einjährigen Pflegekurs
absolviert hat. Meistens wird sie vom Publikum verlangt, wenn es sich um ein langes
Engagement handelt, wie bei tuberkulösen Erkrankungen, Nervenkranken und für Kinderpflegen.

Die «tràoà attenànt» hat ebenfalls bescheideneren Lohn als die «tràsà
nurss» und unterscheidet sich durch farbige Tracht, Das Wahrzeichen der diplomierten
Pflegerin in ganz Amerika ist die weiße Tracht und Haube,

Ob es wünschenswert wäre, daß auch in der Schweiz die Wochen- und
Säuglingspflegerinnen sich mit den Krankenpflegerinnen, Nervenpflegerinnen usw, in einem Beruf
vereinigen würden, überlasse ich kundigeren Leuten zur Beurteilung, Uebrigens nehmen
die meisten amerikanischen Pflegerinnen, die sich ausschließlich einem Fach, wie Wochen-
und Säuglingspflege, widmen wollen, nach ihrer dreijährigen Lehrzeit noch einen kurzen
Spezialkurs, ähnlich wie die Spezialärzte,

Sicher aber ist, daß die jetzigen Wochen- und Säuglingspflegerinnen als Mitglieder
des schweizerischen Krankenpflegebundes mit ihrer ein- bis zweijährigen Ausbildungszeit
dem Ansehen desselben im Ausland geschadet haben.

Die einheitliche Forderung eines jeden Landes, das eine hochentwickelte
Krankenpflegeorganisation hat sNordamerika, England usw.) ist: nur Mitglieder aufzunehmen,
die eine dreijährige Lehrzeit hinter sich haben. Solange wir Schweizerinnen diese
Forderung nicht erfüllen, können wir nicht erwarten, von unseren fremdländischen
Kolleginnen als ebenbürtig angesehen zu werden, auch wenn wir in der Praxis die besten
Pflegerinnen wären.

Laßt uns also den ersten Schritt tun, um einer der Hauptforderungen der
internationalen Krankenpslegerinncnorganisation zu entsprechen, laßt, wenn möglich, nur
Pflegerinnen mit dreijähriger Lehrzeit in den schweizerischen Krankeupflegebund aufnehmen.
Also Trennung der Wochen- und Säuglingspflegerinnen von den Krankenpflegerinnen!

Schw, Rosa Hegnauer, R, dl„ Loloracko-Lprings, vol, O, 8, T,

2m ^Anschluß an die Besprechung der Typhuspflege
welche die Aprilnummer unseres Blattes einleitet, seien einige Rezepte für Erfrischungsgetränke

erwähnt, die dem vegetarischen Kochbuch von Frau Dr, Bircher entstammen:
a) Eine Handvoll getrocknete Aepfel, gleichviel dürre Zwetschgen, nach Belieben rohe

Gerste, ein Stück Zuckerkandel, ein kleiner Stengel Süßholz waschen und in einem Liter
Wasser langsam kochen. Kalt oder warm genießbar;

b) ein Liter siedende Milch über 100 Gramm geschälte, geriebene Mandeln gießen,
eine Stunde stehen lassen, sieben und mit 80—100 Gramm Zucker aufkochen. Kalt als
Puddingsauce;

e) 24 frische Nußkerue schälen, mit einem halben Schwöbli fein reiben, mit etwas
Zucker und Milch auf dem Feuer erhitzen, 2—3 Eigelb in einem halben Liter Milch
verquirlt hineinrühren, aber nicht sieden lassen.

Wer denkend zu kochen versteht, wird durch diese Angaben ohne weiteres zu deren
Umgestaltung angeregt. Dem des Gewohnten überdrüssigen Patienten wird er bald
geröstete Hafergrütze, bald gebähtes Brot mit voller oder verdünnter Milch aufkochen
und so ein Getränk herstellen, das sowohl gezuckert als auch leicht gesalzen genießbar ist.

Ferner ist ersichtlich, daß die einzelnen Bestandteile des ersten Rezepts den: Lindentee

zur Würze beigegeben werden können. Allerdings, für den Typhösen dürfte
Dürrobstabkochung, der Fruchtsäure wegen, gleich den Beerensäften zu verwerfen sein,

Schw, II, 'I,
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Teinture d'iode instantanée.

Le transport de la teinture d'iode n'est pas sans inconvénient: pour peu
que le flacon ferme mal, le linge et les vêtements seront désagréablement
teintés. Pour remédier à ces inconvénients on aura recours à des comprimés
qu'on trouve actuellement dans le commerce, composés d'iode et d'iodure de
potassium. Chaque comprimé de « iodule » contient 1 gr. d'iode ; dissous dans
9 cmc. d'alcool, il donnera 10 gr. de teinture d'iode. On peut employer pour
dissoudre le comprimé un petit flacon gradué à 4, 5, 10 et 20 gr. dans lequel
on met, suivant les besoins, une demie, 1 ou 2 pastilles; on remplit jusqu'au
trait correspondant d'alcool ou, à défaut, de l'eau de Cologne ou de l'eau-
de-vie.

Ces pastilles permettent de fabriquer n'importe où de la teinture d'iode
fraîche et d'ailleurs inaltérable, en aussi petite quantité qu'on le désire.

m%ï es?

©irt ©^pegiaïargt au§ ber Sfdjedjoflobafet erfudjt nn§, ifjm eine 2Iffifteng=
fdjtoefter gtt berfdjaffen uitb bedangt bon berfetben folgcnbe ©igenfcïjaften :

gür allgemeine Chirurgie gejault — für bn§ ©pegialgebiet intereffiert,
über baë argtlidje ©ebiet Ijhwuëreidjenbe igntereffen,
Umfidjttgeë, entfdflufjfidjereë, 'fjilfêbereiteë SBefett,

anmutige, jugenbüdje unb gefuttbe ©rfdjeinung,
Drbnttngëfimt, Slngaffungëbermôgen an Umgebung unb (Situation,
Sinn für 33ucfifüt)rung, ©tenograpfjie, ebentueïï ©djreibntafdjine,
einige ©pradjfenntniffe erwünfdjt.

SBtr Ijaben bem anfpruc^êlofen SJfann geanttoortet, bafj folcÇje Sbeale bei unë
jelueiten berforgt Werben, bebor fie über bte ©renge entwtfdjen fönnen. ©otite
fid) aber bod) eine ©ntwifdjfe finben, bie Suft tjatte, fo tuerben loir ifr fetjr gerne
bie Slbreffe berfc^affen. ®er Dîebaïtor: Dr. ®. Sfdjer.

gjUttWvifiifdjWn
®er borftd)ttge ®oïtor. — „@ägeb je|t ufridjtig, £>err Softer, wie fteit'ê mit mint

Dîierli?" ®oftor: „@rab d)öfd)fledj ifdj eë nümmemet), aber fo lang ®ir leibet, tuetë
eë fcf)o no."

gatalcv Crfolg. — „Rimbert granfe ïja=n=i müeffe Blcicïje für ©fattgfùmbe bo mir
®od)ter." „Unb ber ©rfolg?" ,,®untmë $üg ®'ê Sogië ïjei fi mer fiinbet."

$n „Dîeclamë Uniberfum" wirb er§äf)It : gtt einem ?ßfalgftäbtcf)en l)at fid) ein neuer,
iungberl)eirateter Dlrgt itiebergelaffen, ber befonberê gern bon ber ®amenwelt gu Diäte

gebogen wirb. Seine grau ift gum erfieitmal gum Srängdjen gelaben, bem bte grau
SBürgermeifier, bie gratt Pfarrer unb bie übrigen ®atncn ber „oberen geljntaufenb"
angehören. ®n fragt gratt ©itrgermeifter bte junge grau ®oftor, ob fie nicljt mattdp
mal eiferfücf)tig Werbe, wenn iljr ©atte fo oft gtt jungen grauen unb SDiäbcfien gerufen
werbe. Sßäfrenb ba§ junge graitdjen b)oïb errötet, gibt bie grau Segirfêtierargt ftatt
iljrer bie Slutwort: „iJttdjt Wafjr, grau ®o!tor, ba fatten wir biel gu tun, wenn wir
immer eiferfüdjtig Werben wolftett, fobalb uufere SDiänner auf iprnjië gefjen!"

©etioffeuftf)aft§:5öu^britcFcret S3cnt — Imprimerie Coopérative de Berne
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Ikinturk lê'ioà mààà.
Os transport de la teinture d'iode ll'est pas sans inconvenient: pour peu

gus le klacou ksrius luah le liuAS et les vêtements seront dêsaArêablsmsnt
teintes, Oour remédier à ces inconvénients on aura recours à (les comprimés
gu'on trouve actuelleinent (lans le commerce, composés d'iode et d'iodurs <le

potassiuin. (drague comprimé (le « ioclnle » contient I Ar. d'iode; (lissons dans
9 cmc. d'alcool, il ilonnera 19 Ar. de teinture d'iode. Gn peut smplo/sr pour
dissoudre le comprimé un petit klacon Araduê à 4, 3, 19 et 29 Ar. dans lequel
on met, suivant les besoins, une demis, 1 ou 2 pastilles; on remplitsusgu'au
trait correspondant d'alcool ou, à dêkaut, de l'sau de (loloAne ou de l'sau-
de-vis.

(les pastilles permettent de kabriguer n'importe ou de la teinture d'iode
krarclre et d'ailleurs inaltérable, en aussi petits guantitê gu'on le desire.

Wer wagt es?

Ein Spezialarzt aus der Tschechoslowakei ersucht uns, ihm eine Assistcnz-
schwester zu verschaffen und verlangt Vvn derselben folgende Eigenschaften:

Für allgemeine Chirurgie geschult — für das Spezialgebiet interessiert,
über das ärztliche Gebiet hinausreichende Interessen,
Umsichtiges, entschlußsicheres, hilfsbereites Wesen,
anmutige, jugendliche und gesunde Erscheinung,
Ordnungssinn, Anpassungsvermögen an Umgebung und Situation,
Sinn für Buchführung, Stenographie, eventuell Schreibmaschine,
einige Sprachkenntnisse erwünscht.

Wir haben dem anspruchslosen Mann geantwortet, daß solche Ideale bei uns
jeweilen versorgt werden, bevor sie über die Grenze entwischen können. Sollte
sich aber doch eine Entwischte finden, die Lust hätte, so werden wir ihr sehr gerne
die Adresse verschaffen. Der Redaktor: I)r. C. Is cher.

Humoristisches.
Der vorsichtige Doktor. — „Säged jetzt ufrichtig, Herr Dokter, wie steit's mit mim

Nierli?" Doktor: „Grad chöschtlech isch es nümmemeh, aber so lang Dir labet, tuets
es scho no."

Fataler Erfolg. — „Hundert Franke ha-n-i müesfe bläche für Gsangstunde vo mir
Tochter." „Und der Erfolg?" „Dumms Züg! D's Logis hei si mer kündet."

In „Reclams Universum" wird erzählt: In einem Pfalzstädtchen hat sich ein neuer,
jungverheirateter Arzt niedergelassen, der besonders gern von der Damenwelt zu Rate
gezogen wird. Seine Frau ist zum erstenmal zum Kränzchen geladen, dem die Frau
Bürgermeister, die Frau Pfarrer und die übrigen Damen der „oberen Zehntausend"
angehören. Da fragt Frau Bürgermeister die junge Frau Doktor, ob sie nicht manchmal

eifersüchtig werde, wenn ihr Gatte so oft zu jungen Frauen und Mädchen gerufen
werde. Während das junge Frauchen hold errötet, gibt die Frau Bezirkstierarzt statt
ihrer die Antwort: „Nicht wahr, Frau Doktor, da hätten wir viel zu tun, wenn wir
immer eifersüchtig werden wollten, sobald unsere Männer auf Praxis gehen!"

Genossenschafts-Buchdruckerei Bern —
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J für lïiii'enôe ^ßMtcx I
Vergütet ba§ L

| ^unötseröe« bex ~2$xitfhvax%en %
Vi unb ermöglicht eine

| fang forfgejefife fpx*rtfd<mtäßrx«tg |j
d 73?, e i L'a g e : „JXnteifung gurr 'gpffege j|

: bar löritße" »ort &

| Dr. §f. Jiottig, gîraxxextargf in fgSertt.. |
J (svpltli^ in alten Sïtpoiïjeten ||
g, ober birett burd) ben gabrifanten »,

j Dr. "§8. §fttber, 31potfyelkex m j^errt. jj

Schwester«
211 ärztlicben Eaisora»
torturas» tittä Röntgen»

Hssfstentinnen mtt au$

Dr. Busline's
öaltferiolegiscfees und

Röntgen-Iastitut, Leipzig,
Keilstrasse 12. Prost», frei.

Biitgefs
I)l)gtentfd)er

3mi fii a dl
geljört 311 jeber

ftrnultrtt-
pflcgc

meif teirijt üerbauM),
anwerft na|rfjaft unb bem

fd)iuäd)ften fffingen juträg=
lid). S3o feine Ülf'lage, birefl
burd} bie gabrit erfjätttid).

gl). Singer, Jafet

3l£è IKön t#cna(Iifitentin
g u 8 g e b i l b e t e % o df.t e r f u dj t ©teile in Sranlen|att§, lynfiitut,
.Vitinif ober jtt SIrgt. SBürbe and) at§ ©efjilftn 511 einem fStjt
geben. fÇrgtt§ôfiftï)e unb englifcße ©prndffenntmffe, SDiafcfjirtenjcßrift,
©tenograpffie. SScir audj fdjon in Sranfenpflege tntig. ®ute Beug--
niffe [läjcn ju ©ienften. Offerten finb 51t ridjten unter (Sßiffre
727 B.K. an bie ©enoffenfdjaftêbudfbrucîeret SSern, Dicueitgaffe 34.

] MMingsaufenthlt am Brienzersee [
0 in gesunder, ruhiger, staubfreier Lage, ringsum angenehme Spaziergänge 0
Ï] mit prächtiger Aussicht, Ruderboot, gemütliches Familienleben. Ii
; Ia Referenzen. — Christliches Haus. ;

: Frau E. KOHLER, Ursisbaim, Niederried to. I. :

(Große Crlcidjifiung
bringt ben iranien
unb ber Pflege bie

öißnmtraßc „3benl"
©te tft fo finnreicb etngertctjtet, baff ber Stegenbe ftdß feX6ft
ntüljeloS Bon ber Stege= in beliebige ©i^fte'ïïnng unb unt=
geteert bringen fann. ©auernb bequemeê ©igen offne f)tn=
unterjurutjdqen. SBirb an ©pitäler ufro. auf ifSrobe gegeben,
©te ©tpmatrajje !ann für jebe SBettfieïïe paffenb geliefert
tnerben. Verlangen ©te OrattS=^Sroff3eït Ûîr. 15.

fvti? Riegln- - §drmî!î(t»rp«

z WrustsaWe „Debes" s

î für stillende Mütter ^
verhütet das »

B Wunörverden der Wrustn>arzen à
ij und ermöglicht eine st

ê Lang fortgesetzte Wrusternäbrung ^
^ M silage: „Anleitung zur Uflege ^
â der Wirüsto" von

â Dr. I. König, Irauenarzt in Wern. ^
M Erhältlich in allen Apotheken H
â oder direkt durch den Fabrikanten s,

è Dr. W. Stu der, ApatHekor in Wern. ^

Scdvîîktk»
All ârAttcbêK Làm-
torîums- mt Röntgen-

àlstentînnen VMet aus

Nr. LuzlM's
vaMeriolsgiscves unS

ftôntgên-lmmut. Leipzig,
UeilLtrsîse i?. Nrosp. frei.

Singer's
hygienischer

Zwitback
gehört zu jeder

Kranken-
pflege

weil leicht verdaulich,
äußerst nahrhaft und dem

schwächsten Magen zuträglich.

Wo keine Ablage, direkt

durch die Fabrik erhältlich.

W. Kinger, KM

Ats Wöntgenclsststentin
a u s g e bild e t e T o Htcr sucht Stelle in Krankenhaus, Institut,
Klinik oder zu Arzt. Würde auch als Gehilfin zu einem Arzt
gehen. Französische und englische Sprachkenntnisse, Maschinenschrift,
Stenographie. War auch schon in Krankenpflege tätig. Gute Zeugnisse

stehen zu Diensten. Offerten sind zu richten unter Chiffre
727 I>. k. an die Genossenschaftsbuchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

II MWlMààlt W kkiMKIM ^

m in Asiiiià, kudiZök, Ltg.ublleiök l-âxê, niizsM îmzsiiàô SMsiôrKiiêe à
-I wit MMtzei' lstissivlil, kuclerboot, ZöwütliviiöL àilieiiîèliM. Iï
- 1^ ksköiöiiZöii. -- viiMiiàs ÜMS. -

s k^î's.u L. Ursiskslm, k^iscisi'i'isci d. I. s

Große Erleichterung
bringt den Kranken
und der Pflege die

Sitzmatratze „Ideal"
Ste ist so sinnreich eingerichtet, daß der Liegende sich selbst
mühelos von der Liege- in beliebige Sitzstellung und
umgekehrt bringen kann. Dauernd bequemes Sitzen ohne htn-
unterzurutschen. Wird an Spitäler usw. auf Probe gegeben.
Die Sitzmatratze kann für jede Bettstelle passend geliefert
werden. Verlangen Sie Gratis-Prospekt Nr. lö.

Fritz Ziegler - Schaffhausen



Sattifafsgefdjitft A. |(|it8tp 4 go., Jutent
JîoiteUljrtfte ^c?tt00iitwUc fut? färnilidfo

Ärtihcl f«* (Stefmtfclfcti*- mh fîvnniicnyflcge

Htöfßreu3 -tpcfyweftexwfyexm
6er l*tof&reug=g>e&fion Sutern

rudjt 311 fofortigrm eintritt, ois tjcimlrljuirftcnt gegen reiten

3al)rfsgcl)alt, gut aitsgrtiüöete, für ^rhtûtkraukcupfkgc ltd)

eignende ^mtfakeßnkettpflegeeitwe», tuontögl. fyrndjeu-
kuttbig. 5rt)riftlidje Anfragen, unter Beilage iter Zusttiliiungs-
ltuit ftflegefiueuietle, fttti) 31t ridjtcn au itic |tcn*ftdîmtt.

^emeinbefd^epter gefuc^f
©ie ©emetnbe (fggitttii (©mmeittat) fucfjt gut auggekitöete,
mit tänblictjen SSert)ättniffen üertraute ©-emeinbefdjtoefter.
93etoer6mttnert tuollen ftcf) mit 2tu§tüeifen unb 3euSndfert

toenben an ©gmöttW, Pfarrer, ©ggitoil.

(«kfudjt
©in mit ber Sîrantenpftege unb jur
Sftitpfe bei Operationen ganj gut

bewanberter

Irankentüärter
fhtïret \Dfdvt JUtfieUmtg.

Slugmetfe über Bi§fjerige Xätigfett
ermünfdjt.

Stnmelbungeu unter Stjiffre JH 431 Z.

stit lirdfttretfer-jntmwmt SU-OS.

güuidr, ^nljuljofftritgr 100.

Magen- und

Verdauungs
schwache

vertragen die Speisen am besten mit einem Zusatz von Liebig
Fleisch-Extrakt. — Nach dem Urteil massgebender Aerzte erhöht

Liebig Fleisch-Extrakt nicht nur den Wohlgeschmack aller Speisen,

sondern vor allem deren Verdaulichkeit und Nährwert.

Liebig gehört zur hygienischen Ernährung!

SmtâtWlM A. SHMM ^ ßo.. MM
Vorteilhafte Bezugsquelle fur sämtliche

Artikel zur Gelundheits- und Kraukenpsiege

Wotkreuz -SchwesternHeim
der WotkreuZ-Sektion Lu?ern

sucht M sofortigem Eintritt, lüg Heimschwkstern gegen festen

Iahreggehalt, gut ansgetsitdete, für Privatkraickenpflcge sich

eignende Kerüfskrankenpstegerwne«, momögt. sprachen-

kundig. Schriftliche Anfragen, unter Seitage der Ausliitdnngs-
und Megeauöweisc, sind zu richten an die Vorsteherin.

Gemeindefchroester gesucht
Die Gemeinde Gggimil (Emmental) sucht gut ausgebildete,
mit ländlichen Verhältnissen vertraute Gemeindeschwester.
Bewerberinnen wollen sich mit Ausweisen und Zeugnissen

wenden an F. GyMNNN, Pfarrer, Eggiwil.

Gesucht
Ein mit der Krankenpflege und zur
Mithilfe bei Operationen ganz gut

bewanderter

Kraànlvârèer
findet sofort Anstellung.

Ausweise über bisherige Tätigkeit
erwünscht.

Anmeldungen unter Chiffre llt 431 X
an Schweizer-Annoncen A.-G,
Zürich, Kahnhofstraste 10l>.

UAA6N- unä

vertraZ'en àls 8xslssu am besten mit einem ^usà von biebi^
fleiZolr-fixtrakt. — llaà àem llrteil mass^ebenàer ^er/te erbobt

biebi^ fleisoli-klxtràt niobt nur àen ^VoblA6SLlima.okl aller 8xslssn,
sonàern vor ailom àsren Veràauliolilîelt unà bläbrMert.

I^lödiZ' Mkört k^ieniseilsn iâàdruriA!
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